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Deutſches Reich.
Sonnabend fäz von 9 Uhr ab hörte der Kaiſer die

Vorträge des Chefs des Generalſtabs Grafen von Schlieffen
und des Chefs des Militärkabinets Generals von Hahnke.

Die Kaiſer:n hat am Sonntag zum erſten Male wieder einekleine Ausfahrt im Garten des Neuen Pale unternommen.

Der Kaiſer hat auf das Glückwunſch Schreiben des
Berliner Magiſtrats an dieſen zu Händen des Ober-
bürgermeiſters Zelle die nachfolgende Antwort gelangen laſſen

„Der Magiſtrat Meiner Haupt und Reſidenzſtadt Berlin hat
Mich mit freundlichen Glückwünſchen in das neue Jahr begleitet
und zugleich treuen Segenswünſchen für die Meerfahrt Meines
Bruders, des Prinzen Heirich von Preußen, Ausdruck
gegeben. Jch bin hierdurch aufs Angenehmſte berührt worden und
ſpreche dem Magiſtrai Meinen Dank dafür aus. Wenn in der Adreſſe
darauf hingewieſen, daß es Mir in dem begonnenen Jahre vergönnt

ſein wird, auf einen zehnjährigen Zeitraum Meiner
Regierung zurückzublicken, ſo erfüllt auch Mich die Ausſicht
mit Freude und Dank gegen Gott. Jm Vertrauen auf ſeine
Gnade werde Jch auch ferner beſtrebt ſein, der ſtetig fort-
ſchreitenden Entwicklung auf allen ebieten des
Volkslebens friedliche Bahnen zu weiſen und das von
dem hehren Begründer des Deutſchen Reiches überkommene Erbe
Meinem Volle feſt und unverrückt zu erhalten. Ich rechne auf
die patriotiſche Unterſtützung aller königstreuen Elemente des
Vaterlandes.

Die Hofjagd, welche des ungünſtigen Wekters wegen ver
ſchoben werden mußte, hat am Sonnabend in der Barnimer Ge
markung ſtattgefunden. Der Kaiſer und deſſen nähere Umgebung
nahmen daran Theil. Herr v. Lucanus, Oberhofmarſchall Graf
Eulenburg, Contreadmiral v. Senden-Bibran zählten u. A. zu den
Jagdgäſten. Das Mabl wurde im Schloſſe Lindſtedt eingenommen.

Für die Ueberfiedelnng des Hofes von Potsdam nach
Berlin iſt von dem Kaiſer nunmehr der 15. d. Mts. als Termin in
Ausſicht genommen worden.

Es iſt nach einer Mittheilung der „Weſtm. Gaz.“
möglich, daß die Königin Viktoria von England die Rück
reiſe von der Riviera nach England durch Deutſchland nimmt.

n dem Falle wird die Königin dem deutſchen Kaiſer und der
Kaiſerin einen Beſuch in Potsdam abſtatten und der Hochzeit
ihres älteſten Urenkelkindes, der Prinzeſſin Feodora von

und des Prinzen
Reuß beiwohnen. Wenn die Königin Potsdam beſucht, wird
ſie in Babelsberg wohuen.

Die „Münch. N. N.“ ſchreiben: Von der aus Rom ge-
meldeten angeblich bevorſtehenden Verlobung des Grafen von
Turin mit einer bayeriſchen Prinzeſſin iſt hier in unterrichteten
Kreiſen nichts bekannt.

Wie aus Friedrichsruh gemeldet wird, ankworkete Fürſt
Bismarck einem alten italienſchen Freunde, der ſich nach ſeinem
Befinden erkundigt hatte, wörtlich Folgendes: „Alerei, souffre
articulation del resto bene.“ (Jch danke, ich leide an Gelenkſchmerzen,
ſonſt geht's gut.)

Der CEentralverband deutſcher Jnduſtrieller hat dem
Reichstagsabgeordneten von Kardorff zu deſſen ſiebenzigſtem
Geburtstage folgendes Glückwunſchtelegramm geſendet:

„Jn dankbarer Erinnerung an die großen uünvergeſſenen Ver
dienſie, die Sie den Geſammtintereſſen des Vaterlandes, beſonders

der nationalen Arbeit in Induſtrie und Gewerbe, dadurch geleiſtet
haben, daß Sie mannhaft und erfolgreich „gegen den Strom“ fürdie Einführung einer nationalen Wirthſchaftspolitik eintraten,
ſendet Jhnen, dem Begründer des Centralverbandes deutſcher
Jnduſtrieller“, das Direktorium desſelben die aufrichtigſten und

wuoaärmſten Glückwünſche zum ſiebenzigſten Geburtstage. (gez.) Haßler.
(gez.) Bueck.“

Die Verlegun des konſervativen Parteitages hat der
demokratiſchen Preſſe Gelegenheit gegeben, ſich wieder einmal
in allerhand kindlichen Vermuthungen zu ergehen. Um dieſen
die Spitze abzubrechen, erklärt die „Konſ. Korr.“ Folgendes

„Die ſehr einfach liegende Urſache für die Verſchiebung unſeres
Parteitages um zwei Tage iſt die, daß es bei dem früheren Termin
für diejenigen Parteimitglieder, die aus weiter Ferne nach Dresden
kommen, nöthig geweſen wäre, des Sonntags zu reiſen das wäre
namentlich für Herren vom geiſtlichen Stande unzuträglich geweſen.
Wir ſind überzeugt, daß man von jener Seite der Parteileitung
für die Verlegung des Parteitages Dank wiſſen wird.“

zu der r für die Flottenvorlage, welche
am 13. d. Mts. in Berlin im Kaiſerhof von Vertretern des

der Jnduſtrie, des Groß und Kleingewerbes veran
altet wird, ſind bereits ſehr zahlreiche Anmeldungen aus allen

Theilen des Reiches eingelaufen. Vertreter der verſchiedenſten
olitiſchen r in von den Konſervativen bis zur frein Vereinigung, die nach ihrer Stellung im deutſchen

irthſchaftsleben berufen ſind, ein gewichtiges Urtheil über
die Bedeutung einer ſtaatlichen Maßregel für die wirthſchaft-
lichen Jntereſſen des deutſchen Volkes abzugeben, werden ſich
hier zuſammenfinden. Der Aufruf zu dieſer Verſammlung iſt,
wie mitgetheilt, von den Vorſitzenden der bedeutendſten
induſtriellen und wirthſchaftlichen Vereinigungen und von
78 Präſidenten von Handels und Gewerbekammern, Handels
börſen und Aelteſtenkollegien der Kaufmannſchaften unter
irre unter den letzteren fehlt zwar das Aelteſten-
ollegium der Kaufmannſchaft der Reichshaupt-

ſtadt Berlin, das in ſchwächlicher Weiſe die
Betheiligung abgelehnt hat, weil eine „politiſche“ Aktion nicht
e ſeiner Kompetenz gehöre. Dadurch aber wird die Bedeutung

er am 13. d. M. ſtattfindenden Kundgebung kaum geſchmälert
werden. Denn es haben ſich neben ſehr hervor

Vertretern der Berliner Handelskreiſe an dem Auf-
ruf zu dieſer Kundgebung die Vertretungskörperſchaften faſt
aller derjenigen deutſchen Städte und Gebiete betheiligt, die
ür die Ausgeſtaltung des deutſchen Handels und der deutſchen

erſeeiſchen Jntereſſen von Bedeutung ſind. So verſpricht
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die Kundgebung eine großartige und wirkungsvolle zu werden.
Der Verein der Jnduſtriellen des Regierungs-

bezirks Köln hat an ſeine Mitglieder ein Rundſchreibenverſandt in dem er ſie zur Theilnahme an der
Berliner Kundgebung für die Flottenvermehrung auf-
fordert oder im Falle der Verhinderung um eine zu-
ſtimniende Erklärung zu der Regierungs Vorlage
erſucht. Nach den nunmehr eingelaufenen Antworten werden
ſich über 30 Jnduſtrielle aus dem Regierungsbezirk Köln an
der Kundgebung betheiligen; die übrigen, von neun Zehnteln
der Mitglieder abgegebenen Erklärungen bezeichnen ausnahms-
los die von der Regierung geſtellten Forderungen als das
Mindeſtmaß der nothwendigen Vermehrung unſerer Machtmittel
zur See, wenn in der wirthſchaftlichen Entwickelung des
Deutſchen Reiches ein Stillſtand oder gar Nückgang vermieden
werden ſoll.

Die Flottenfrage und die Polen. Das Organ der
olniſchen Volkspartei, der „Orendownik“, will aus angeblichſicherer Quelle erfahren haben, daß die polniſche Reichs-

tagsfraktion für die Marinevorlage ſtimmen werde. Jn
der „Berl. Börſen-Ztg.“ wird die gleiche Behauplung aufgeſtellt
und die Willfährigkeit der polniſchen Abgeordneten auf die
Einwirkung des Erzbiſchofs v. Stablewski zurückgeführt.
Man wird trotzdem gut thun, erſt eine Beſtätigung der Nachricht
abzuwarten.

Wie die „M. P. C.“ ausführt, wird der Reichs-
kanzler an die geſetzgebenden Körperſchaften mit einer Nach
tragsforde rung herantreten, um den Konſequenzen entſprechen
zu können, die ſich aus dem Abſchluſſe des KigotſchauVer-
trags ergeben.

Zur Handwerksorganiſation. Seitens des Reichs
amts des Jnnern ſind nunmehr die Entwürfe zu Normal-
ſtatuten für freie Jnnungen und für Zwangs-
innungen, ſowie der Entwurf eines Beſchluſſes einer freien
beziehungsweiſe Zwangsinnung über die Regelung des Lehr-
lingsweſens den einzelnen Bundesregierungen übermittelt
worden.

Die ſeit einiger Zeit im Gange befindlichen Vorarbeiten für
eine Abändernng des preußiſchen Fideikommißrechtes ſind dem
Abſchluß nahe. Toch dürfte der Entwurf dem Landtäg ſchwerlich
ſchon in der bevorſtehenden Tagung zugehen, da voch verſchiedene
Geſichtspunkte der Klärung bedürfen. Die Grundzüge der wichtigen
Reform ſtehen aber bereits feſt. Jn erſter Linie handelt es ſich umeine weſentliche Verſchärfung der Voranoſetzungen, unter denen es in

Zukunft geſtattet werden ſoll, neue Fideikommiſſe zu errichten, während
andererſeits den Jnhabern von Fideikommiſſen fortan eine gröfere
wirthſchaftliche Bewegungsfreiheit eingeräumt werden foll, als es in
Preußen bisher der Fall geweſen iſt.

Nachdem zwiſchen Deutſchland und OeſterreichUngarn
in Betreff der Zuckerprämienfrage und des Planes einer
internationalen Zuckerkonferen z in den jüngſt ge-
pflogenen Verhandlungen Einverſtändniß erzielt zu ſein ſcheint,
dürften die Einladungen zu der Konferenz alsbald ergehen.
Belgien, das ſich um die internationale Konferenz beſonders be
müht, wird die Einladungen dazu erlaſſen. Die Angabe ver-
ſchiedener Blätter, daß Belgien mit Frankreich einſtweilen
über die Sache noch verhandelt, ſcheint ſich zu beſtätigen. Der
Abſchluß dieſer Auseinanderſetzungen wird in den nächſten
Tagen erwartet. Paris dürfte alsdann zum Ort der Kon
ferenz beſtimmt werden.

Es iſt nicht richtig, daß die Verhandlungen Deutſch
lands mit den Vereinigten Staaten über den in Folge
der DingleyBill zu ſchließenden Reciprocitäts- Vertrag
in Stockung gerathen ſeien. So viel die „Poſt“ hört, nehmen
dieſe Verhandlungen ihren Fortgang, nachdem vor einiger Zeit,
wie auch erwähnt, Vorbeſprechungen mit dem Vertreter der Ver
einigten Staaten, Caſſon, ſtattgefunden haben. Näheres über
den gegenwärtigen Stand dieſer Angelegenheit mitzutheilen,
verbietet ſich vor der Hand aus begreiflichen Gründen. Es
erſcheint nur geboten, den tendenziöſen Ausſtreuungen gewiſſer
amerikaniſcher Blätter gegenüber auf den richtigen Sachverhalt
von Zeit zu Zeit hinzuweiſen.

Wie alljährlich, wird auch im laufenden Jahre, und zwar in
der Zeit vom l. bis 10. Februar, eine Er mittelung des Ernte-
ertrages für das Vorjahr im Deutſchen Reiche ſtattfinden. Damit
ſoll eine Erhebung über den Umfang der durch Hagelſchlag ver
urſachten Ernteſchäden verbunden werden.

Mit dem Urtheil im Tauſchprozefz wird die Angelegenheit
aller Vorausſicht nach erledigt ſein. Sowohl der Staatsanwalt wie
der Angeklagte gedenken ſich, wie von gut unterrichteter Seite verlautet, bei dem Spruche zu beruhigen.

Die bayeriſche Kammer der Abgeordneten berieth heute
über die von der Regierung vorgeſchlagene Gehaltsauf-
beſſe rung der katholiſchen und der proteſtantiſchen Geiſt lich-
keit. Centrum und Bauernbund nahmen eine ablehnende Haltung
ein, da bei dem Modus der Aufbeſſerung die Parität zwiſchen den
katholiſchen und proteſtantiſchen Geiſtlichen nicht genügend gewahrt
ſei. Die Liberalen und Dr. Sigl befürworteten die Vorlage.
Schließlich wurde jedoch mit 76 gegen 67 Stimmen die Gehalts-
aufbeſſerung abgelehnt.

Zufolge Kaiſerlicher Kabinetsordre ſollen folgende, von
Theilen der Schutztruppe für DeutſchOſtafrika in den
37 1895 und 1896 gelieferten Gefechte und ausgeführten

riegszüge im Sinne des S 23 des Geſetzes, betreffend die
Penſionirung und Verſorgung der Militärperſonen des Reichs
heeres und der geg n Marine vom 27. Juni 1871, als
ein Feldzug gelten, für welchen den daran betheiligt geweſenen
Deutſchen ein Kriegsjahr zur Anrechnung zu bringen iſt:

Gefechte mit den Waruri am 2., 3. und 4. Juni 1896;
Expedition BurungiFrangiUfiomiTuru vom Juli bis September
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1896 Feldzug gegen die Wahehe vom 12. Juli bis 25. Dezember
896; Gefecht bei GroßAruſcha am Kilima-RNſcharo am 5. Novembe

1896; Gefechte in Urundi am 25., 26. und 27. September 1896;
Beſtrafung des Sultans Luaſſa in Uha am 15. und 16 November
1896 Beſtrafung der Räuber an den Karawnenſtraßen Tabora-
Tanganyika in Uha am 18. und 19. November 1896 Zug gegen
den Sultan Mtau und Erſtürmung der Tembe desſelben in den
Monaten November und Dezember 1896.

Parlamentariſches.
Man berichtet aus Köln, 7. Januar: Der Ausſchuß des

nationalliberalen Zentral-Komitecs für die Rheinprovinz erklärte, daß
die von dem ſogenannten liberalen Bürgerausſchuß in Saarbrücken
aufgeſtellte Kandidatur des Herrn Kulemann nicht im Sinne der
nationalliberalen Partei ſei, und beſchloß, die Kandidatur des Juſtiz-
rath Bolz als die allein nationalliterale zu unterſtützen. Land
gerichtsrath Kulemann, der früher nationalliberal war, iſt neuerdings
bekanntlich ins Lager der Chriſtlich-Sozialen übergegangen.

Für das Herreuhaus iſt bereits die Tagesordnung für die erſte
Plenarſitzung am Dienstag, den 11. Januar 1898, Nachmittags
2x Uhr, erſchienen. Sie lautet: 1. Konſtituirung des Hauſes,
2. Wahl des Präſidenten, der beiden Vicepräſidenten und der Schrift-
führer. Unmittelbar nach dem Schluſſe der Plenarſitzung findet die
Konſtituirung der fünf Abtheilungen in den Abtheilungszimmern ſtatt und
die Wahl von je 3 Mitgliedern für die 8 Fachkommiſſionen, nämlich
für die Geſchäftsordnung, Petitionen, den Staatshaushaltsetat und
für Finanzangelegenheiten, Juſtizangelegenheiten, Handels- und Ge-
werbeangelegenheiten, Eiſenbahnangelegenheiten, kommunale An-
gelegenheiten und die Agrarverhältniſſe. Die Konſtituirung der
Fachkommiſſionen findet eine halbe Stunde vor der zweiten Plenar-
Sitzung ſtatt.

Die Dinge in China.
Jn Berliner amtlichen Kreiſen empfindet man mit Recht

eine ſtolze Genugthuung über den großen Erfolg der
deutſchen Politik in China. Daſelbſt herrſcht die
gehobenſte Stimmung. Man hatte zwar von Anfang an auf
einen glatten, friedlichen Verlauf der Angelegenheit gerechnet
und es für unwahrſcheinlich gehalten, daß ſich die chineſiſche
Regierung von anderer Seite zu einem ausſichtsloſen Wider
ſtand Keien das deutſche Vorgehen verleiten laſſen würde,
aber Kenner der chineſiſchen Eigenart hatten ein ſo ſchuelles
und vollſtändiges Einlenken nicht erwartet. Die chineſiſchen
Staatsmänner ſind mehr noch als die türkiſchen Meiſter in
der Kunſt des Hinhaltens und Verſchleppens und man hatte
ſich darauf gefaßt gemacht, daß ſie in dieſem Falle ihre
dilatoriſche Frdne mit beſonderer Hartnäckigkeit üben würden.
Um ſo freudiger begrüßt man jetzt das unerwartet
ſchnelle Entgegenkommen, das allerdings durch die
Geſchicklichkeit der deutſchen Diplomatie weſentlich
erleichtert worden iſt. Sachlich ſind die deutſchen
Forderungen entſprechend den Bismarck'ſchen Prinzipie
einer weiſen Mäßigung in auswärtigen Unternehmungen
auf ein verhältnißmäßig beſcheidenes Maß beſchränkt worden
und in der Form hat man jede erdenkliche Rückſicht auf die
berechtigte Eigenliebe der chineſiſchen Staatslenker genommen.
Der nunmehr abgeſchloſſene Vertrag bildet die Grundlage, auf
welcher der weitere Ausbau und die Befeſtigung der deutſchen
Stellung in Kigotſchau durchzuführen ſein werden. Es wird
vor allen Dingen dafür zu ſorgen ſein, daß in allen Stücken
dem Geſetze nach deutſchen Begriffen genügt werde. Bei der
chineſiſchen Eigenart iſt dies nicht ohne Weiteres zu erwarten.
Die chineſiſchen Mandarinen werden es gewiß nicht an Ver
ſuchen fehlen laſſen, die eine oder die andere Vertragsbeſtimmung
zu umgehen. Da wird die Autorität des Prinzen Heinrich
einſchreiten müſſen, dem die entſcheidende Aufgabe zufällt, die
Verwaltung zu organiſiren.

Den erfreulichen Erfolg der deutſchen Diplomatie in der
oſtaſiatiſchen Frage beginnt man nach und nach auch dort als
eine unabänderliche Thatſache zu betrachten, wo man die
Occupation von Kigotſchau von vornherein mit ſcheelen Angen
angeſehen hat. Jn England hat man ſich nachgerade über
deutſchchineſiſche Abkommen beruhigt und ſucht nun auf einem
neuen Felde eine Stärkung des engliſchen Einfluſſes auf die
Verhältniſſe des himmliſchen Reiches herbeizuführen. Unter
Verzicht auf die bisher vielfach ventilirte Frage nach einem ge
eigneten Landerwerb an der oſtaſiatiſchen Küſte wendet ſich die
allgemeine Erörterung jetzt dem Verſuche zu, durch Finan-
irung der von China gewünſchten Anleihe
ie ſehnlichſt begehrten „Compenſationen“ zu erjagen. Wie

weit die Verhandlungen hierüber gediehen ſind, iſt zur Zeit
noch nicht bekannt. Wir haben bereits erwähnt, daß der
Londoner Bankier Pritchard Morgan erklärt hat, von der chine-
ſiſchen Regierung zum Abſchluß einer Anleihe von 16 Millionen
Pfund Sterling beauftragt zu ſein. Ein ſolcher Abſchluß iſt in
deſſen ſchwerlich ohne Garantieder britiſchen Regierung möglich. Daß
nicht allein Morgan, ſondern auch die Vertreter Englands in China
große Anſtrengungen machen, Lord Salisbury zu der Ueber-
nahme einer ſolchen Garantie zu veranlaſſen, darf als That
ſache gelten, ebenſo wie man in dieſem Augenblick an der
Londoner Börſe den älteren chineſiſchen Anleihen beſondere
Aufmerkſamkeit zuwendet. Jndeſſen ſcheint man in den amt-
lichen Kreiſen Englands wenig Luſt zu einem ſolchen Schritte
u haben. Wie der „Poſt“ aus London gemeldet wird, hatgac Morgan ſelbſt bereits verlauten laſſen, Lord Salisbury

nicht, einſtweilen dem Vorſchlage Folge geben zu dürfen.
eruht das auf Wahrheit, ſo müſſen entweder die von China

angebotenen Bedingungen für England unannehmbar ſein,
oder aber China iſt überhaupt nicht Willens, irgend

Beides würde aber be-
Londoner Markt nicht der Platz

welche Konzeſſionen zu machen.
daßdeuten, der



ſein wird, an dem die nächſte chineſiſche Anleihe
aufgelegt wird. Eine Beſlätigung dieſer Anſicht ſinden wir in
der betreffs ruſſiſcher Börſennachrichten gut unterrichteten
„Düna-Ztg.“ in einer Meldung, die an der Spitze der als
offiziös geltenden „St. Petersb. Ztg.“ wiedergegeben iſt. Da-
nach heißt es in Börſenkreiſen, daß Rußland bereits in
den nächſten Tagen eine ruſſiſch-chineſiſche 4proz.
Anleihe im Betrage von 100 Millionen Tasls
gleich 250 Millionen Rubel auf dem Pariſer
Markt auflegen wird. Zur Zeit befindet ſich ein Ver-
treter der ruſſiſchen Finanzwelt in Paris, um ein Konſortium in

rankreich zu finden, welches die genannte Summe unter
arantie des ruſſiſchen Staates herzugeben gedenfkt.

Die in. dieſem Punkt bisher geführten Verhandlungen deuteten
auf einen vollen Erfolg dieſer Finanzoperation.

t 3 c t

Ueber die vielerörterte Frage, ob Deutſchland vor
der Beſetzung der Kiagaotſchau- Bucht ſich mit
Rußland verſtändigt habe, weiß laut „Köln. Ztg.“ der
Londoner Daily-Grafic Folgendes zu melden

Der japaniſche Geſandtein Petersburg habe
an ſeine Regierung berichtet, daß laut einer Auslaſſung des
deutſchen Botſchafter s die deutſche Regierung Rußland
lediglich in freundſchaftlicher Weiſe, ohne daß eine Berathung
beider Regierungen ſtattgefunden habe, von der Abſicht, die Bucht
zu beſetzen, Mittheilung gemacht habe. Der deutſche Kaiſer
habe dem Zaren während ſeines Beſuches in Petersburg von der
Möglichkeit, daß Deutſchland Kigotſchau beſetzen werde, Kenntniß
gegeben.

Wir halten dieſe Meldung ebenſowenig für zutreffend als
diejenige der „Daily-News“, die von einem Berliner Bericht-
erſtatter erfahren haben will, es beſtehe zwar jetzt eine Ver
ſtändigung zwiſchen Rußland und Deutſchland,
dies ſei jedoch nicht der Fall in den erſten Anfängen der
Kigotſchau Angelegenheit geweſen. Die Dinge hätten ſich
folgendermaßen entwickelt:

Der Kaiſer von Deutſchland verſtändigte den Zaren
perſönlich von der Beſetzung. Die Rückantwort des Zaren war
mehr oder weniger farblos. Das ruſſiſche Kabinet war indeß
unangenehm überraſcht und ließ dieſes Gefühl in Berlin zum
Ausdruck bringen. Seit 1895 habe Rußland Deutſchlands Recht
auf Erlangung eines Stützpunktes in China in Anerkennung ſeiner
im chineſiſch-japaniſchen Kriege geleiſteten Dienſte zugegeben, aber
Rußland betrachtete Kigotſchau als innerhalb ſeiner Einfluß-
ſphäre liegend. Ueberdies behauptete es, daß es dort gewiſſe
Ankerrechte beſitze, die China ihm gewährt habe. Dies veranlaßte
Unterhandlungen mit der ruſſiſchen Regierung, die in ſehr freund
lichem Geiſte gepflogen und durch einen neuen perſönlichen
Meinungsaustauſch der beiden Herrſcher weſentlich erleichtert
wurden. Rußland ſpielte dann den Vermittler zwiſchen Deutſch
land und China, und die eigenthümliche Form der pachtweiſen Ab-
treiung von Kiaotſchau war das Ergebniß.

Dagegen ſcheint die der „Köln. Volksztg.“ von gut unter
richteter Seite zugegangene Mittheilung den Nagel auf den
Kopf zu treffen, daß mit Rußland volles Einverſtändniß in
Betreff des jetzt abgeſchloſſenen deutſch chineſiſchen Vertrages
beſtehe, daß ſich Deutſchland und Rußland ſchon vor
längerer Zeit über ihre Jntereſſenſphäre ver-
ſtändigt hätten und daß unſer ganzes Vorgehen in Oſt
aſien auf dieſer Verſtändigung beruhe. Dieſer Anſicht ſind
auch wir ſtets geweſen. Heute, wo die Aktion abgeſchloſſen
iſt, muß es Jedem klar werden, daß es eigentlich
niemals eine wirkliche und ernſtliche Gefahr bei dem Unter
nehmen in dem Sinne gegeben hat, daß Deutſchland ſich einer
Koalition mißgünſtiger Mächte hätte gegenüberſehen können.
Nur allein die Beſorgniß mochte einigen Grund haben, daß
die engliſche Regierung ſich zu einer Verſchärfung des
Gegenſaßes zu uns hinreißen laſſen konnte, aber auch dieſe
Beſorgniß mußte als praktiſch nicht gerade ſchwerwiegend
darum erſcheinen, weil man in der amtlichen Welt Londons
zweifellos von Anbeginn unterrichtet darüber war, daß man es
mit dem Ausdruck einer deutſchruſſiſchen Jntereſſengemeinſchaft
zu thun hatte, der die franzöſiſche Regierung
mindeſtens nicht unſympathiſch gegenüberſtand und natürlich
noch ſteht.

Auch in Nordamerika iſt das Urtheil über die oſt-
aſiatiſchen Angelegenheiten dauernd ein ruhiges und vernünftiges;
neuerdings wird ein Ausſpruch des Staatsſekretärs Sherman
bekannt, der lautet:

„Jch glaube nicht, daß aus den chineſiſchen Verwickelungen ein
allgemeiner europäiſcher Krieg entſtehen wird. Es iſt kaum wahr-
ſcheinlich, daß eine Theilung Chinas ſtattfinden wird. Wenn ſo,
muß die Regierung der Vereinigten Staaten die nöthigen Maß-
regeln zum Schutze der amerikaniſchen Intereſſen treffen.“

Dieſer Fall wird wohl kaum eintreten.

Ein Stimmungsbild aus Kiagotſchau ver-öffentlicht aus der Feder eines der Theilnehmer der deutſchen
Expedition die „Deutſche Warte“. Der Brief aus Tſching.
Tan-Kan bei Kigotſchau vom 21. Nov. v. Js. lautet:

„Seit drei Tagen wohne auch ich nun in dieſem elenden Chi-
neſenneſt, und vorläufig iſt die Zeitdauer unſeres Aufenthalts hier
noch lange nicht vorauszuſehen. Evenſo wenig läßt ſich ſagen,
wie die ganze Lage ſich geſtalten wird. Jn vier Wochen er-
warten wir Verſtärkung aus Deutſchland, und dann ſollen wir
wieder auf unſere Schiffe zurückkehren, da dieſelben jetzt faſt ganz
von Mannſchaften entblößt ſind. Wir ſind dabei, uns hier
einig rmaßen häuslich niederzulaſſen, nachdem am Sonntage
die Chineſen ans ihren Lagern und Forts abgezogen ſind. Es
ſieht hier ſchrecklich aus Alles liegt wüſt umher, Fenſter und
Thüren ſind demolirt, reſp. gar nicht vorhanden. Unſere Zimmer
leute ſind dabei, Alles, ſo gut es geht, für unſere Mannſchaften
in Stand zu ſetzen, denn es fängt an kalt zu werden. Wir haben
heute keine Auge zugemacht, Alles iſt in einem ſo ſchmutzigen Zu
ſtande, dabei giebt es allerlei Ungeziefer, ſodaß wohl noch geraume
Zeit vergehen wird, ehe wir uns ohne Schauder zur Ruhe begeben
können. Wir ſind im ſogenannten Artillerie-Fort untergebracht. An
Schlaf iſt überhaupt nicht zu denken, da man immer noch einen plötzlichen

Angriff reſp. Ueberfall der Chineſen erwarten kann; denn es wäre doch
wunderbar, ſollte Alles ſo glatt abgehen. Wir haben hier
14 Kruppſche Kanonen gefunden, aber in vollſtändig verwahrloſtem
Zuſtande. Pulver und Granaten treiben ſich überall umher, man
kann ſich wirklich nicht wundern, daß den Japanern die Kriegs-
führung ſo leicht geworden. Wir ſind Alle kriegsbereit, die Waffen
geſchärft, aber wir glauben nicht, daß der Chineſe ſich im offenen
Felde uns ſtellen wird. Der Wind ſauſt, während ich ſchreibe, durch
alle Fugen und es iſt empfindlich kalt. Auch in unſeren Räumen
liegen in allen Ecken Waffen und Munition, 4--5 Sorten Gewehre,
ſelbſt Kanonen umher, Alles in ſchlechtem, unſauberem Zuſtande.
Wir ſind dabei, Alles in Ordnung zu bringen, die Kanonen zu
putzen u. ſ. w., um unſere Forts gegen etwaige Angriffe der Chi-
neſen zu ſchützen. Geſtern Morgen ſind 500 Mann unter An-
ſührung eines Kapitänlieutenants weiter ins Land gezogen, um die
chineſiſchen Soldaten, die ſich plündernd in den umliegenden
Dörfern umhertreiben, zu verjagen und den General gefangen zu
nehmen. Nicht weit von hier ſollen ſich einige tauſend Chineſen ver
ſchanzt haben. Auf ihrer Recognoscirungstour ſtießen unſere Mann
ſchaften denn auch ſchließlich auf den General, der hier Oberbefehlshaber
geweſen, und gegen 40 Ofſiziere und Mannſchaften in ſeiner Be
gleitung alle wurden gefangen genommen und hier eingeliefert.

Es iſt Einem ordentlich unheimlich hier in dieſer Amgebung. Dazu
den wenig anheimelnden Anblick der gelben Geſichter der Ge
fangenen! Aber man gewöhnt ſich ſchließlich an Alles Wenn
wir länger hier bleiben und Zeit finden ſollten, überall deutſche
Sauberkeit und Behaglichkeit herzuſtellen, werden die Seeſoldaten,
e nach uns kommen, hier ein ganz angenehmes Leben führen
önnen.“Wie japaniſche Blätter berichten, hat der v

VizeAdmiral v. Diederichs der deutſchen Geſandtſchaft.
in Japan den Auftrag ertheilt, warme Kleider für die
Mannſchaften des Kreuzergeſchwaders zu be-
ſtellen. Die Geſandtſchaft gab den Auftrag weiter an die
Zweigſtelle der Hamburger Firma Jllies u. Co. zu Yokohama,
die nun den Schneidermeiſter Kangi zu Tokio mit der Lieferung
von 700 warmgefütterten Ueberröcken aus Tuch in drei ver
ſchiedenen Größen betraute. Alle 700 Stück ſollten vom 2.-—8.
Dezember, alſo binnen einer Woche, fertig ſein doch erklärte
Herr Kangi dies für unmöglich und bat um Aufſchub bis zum
10. Dezember. Die Hälfte davon ging ſchon am 6. von Tokio
und am 7. von Yokohama nach der Kiagotſchaubucht ab die
andere Hälfte ſollte vier Tage ſpäter nachfolgen. Jeder Ueber-
rock koſtet 16 Jen (1 Jen jetzt 2,05 Mk.) Wie verlautet,
ſind noch weitere Beſtellungen in Ausſicht

Heute früh liegen noch folgende Meldungen vor:
Wien, 9. Januar. Eine offiziöſe Note des „Fremden-

blattes“ bemerkt zu der Wiener Meldung der „Köln. Ztg.“, wo
nach Oeſterreich- Ungarn eine Handelsſtation an der chineſiſchen
Küſte zu erwerben beabſichtize, daß von eirem ſolchen Plane hier
nichts bekannt ſei.

Köln, 9. Januar. Der hier weilende. Neffe des bekannten
chineſiſchen Staatsmannes Marquis Tſeng, ſowie deſſen Begleiter,
ein Offizier der neuen kaiſerlichen Armee, Namens Weber, haben
ſich dahin ausgeſprochen, daß ein Zuſammenſtoß zwiſchen Deutſch
land und China abſolut ausgeſchloſſen ſei und daß es zu keinerlei
kriegeriſchen Verwickelungen zwiſchen ihnen oder zwiſchen China
einerſeits und Rußland oder Frankreich andererſeits kommen werde.
Jm Gegentheil ſei beſtimmt anzunehmen, daß die Beſetzung
der Kigotſchaubucht auf Grund beſtimmter, zwiſchen China, Deutſch
land, Rußland und Frankreich bereits vor langer Zeit getroffener
Abmachungen erfolgte und daß bezüglich aller dort vorgenommenen
Operationen zwiſchen dieſen Staaten völliges Einvernehmen herrſche.
In chineſiſchen Militärkreiſen halte man dafür, daß es im Sommer
wahrſcheinlich zu bedeutſamen Ereigniſſen kommen werde, deren
Spitze ſich aber keineswegs gegen einen der genannten Staaten
richte.

e

Ueber engliſch japaniſche Schiffsdemonſtra-
tionen liegen heute verſchiedene telegraphiſche Meldungen vor:
Der Londoner „St. James Gazette“ zufolge iſt in Portsmouth
das Gerücht in Umlauf, daß ein fliegendes Geſchwader
zu einem Spezialdienſt auf der chineſiſchen Station mit „Cäſar“
als Flaggſchiff in Bildung begriffen ſei. Ein Londoner Tele
gramm der „B. N. N.“ berichtet dazu ergänzend:

Von Portsmouth kommt die bisher unverbürgte Meldung, ein
fliegendes Geſchwader nach China mit Schlachtſchiff „Cäſar“ als
Flaggſchiff werde vorbereitet. Zum heutigen Miniſterrath, der im
Foreign Office abgehalten wurde, kamen alle Mitglieder des
Kabinets zum Theil von weit entlegenen Landſitzen herein. Das
wenig verläßliche Dalziel-Bureau verbreitet die Nachricht, daß
Japan drei Schlachtſchiffe, zehn Kreuzer und kleinere Schiffe zur
Verfügung des britiſchen Admirals Buller geſtellt habe.

Vize-Admiral Sir Al. Buller iſt Chef des britiſchen oſt
aſiatiſchen Geſchwaders, der „Cäſar“ ein Panzerſchiff 1. Kl.
von 14 000 Tonnen und 700 Mann Beſatzung. Ungeagchtet
dieſer Dalziel-Nachricht, ſowie der allerdings feſtſtehenden
TDhatſache, daß Japan ſtarke Rüſtungen be-
treibt, deren Zweck noch nicht erkennbar iſt, vermögen wir
an eine Abſicht der Japaner, ſich auf einen Konflikt mit einer
europäiſchen Macht oder gar mit einer europäiſchen Koalition
einzurichten, nicht zu glauben. Andererſeits iſt nicht zu ver-
kennen, daß Japan und England durch den ihnen gemeinſamen
Jntereſſengegenſatz zu Rußland auf eine gemeinſchaftliche
Gruppirung hingewieſen werden. Sollte es allen bisherigen
Dementis zuwider wirklich zu einer ſolchen kommen, ſo wird
man ihr doch wohl mehr eine defenſive als eine offenſive Be
deutung beimeſſen dürfen.

Jm Gegenſatz zu verſchiedenen anders lautenden Gerüchten
meldet die „Mar.Pol. Korr.“ aus Kigotſchau, daß ſeit der
deutſchen Occupation keine fremden Kriegsſchiffe
dort eingelaufen ſind.

OeſterreichUngarn.
Einberufung des Reich sraths. Aus Prag.

Grundloſe Gerüchte.
Czechiſchen Quellen zufolge wird der Reichsrath unbelümmert

darum, ob früher eine friedliche Beilegung der Sprachenfrage erfolgt
oder nicht, Anfangs März einberufen, um den Verſuch zu machen,
verfaſſungs mäßige und parlamentariſche Zuſtände durch das
Parlament ſelbſt wiederherzuſtellen und dadurch ein Weiterregieren
auf Grund des S 14 zu vermeiden. Ebenſo wird beſtätigt, daß, falls
vorher eine friedliche Beilegung der Sprachenfrage nicht erfolgt, die
Regierung noch vor dem Zuſammentritt des Reichsraths eine beide
Nationalitäten befriedigende Sprachenverordnung erlaſſen werde.

Gerüchtweiſe verlautet, das Stand recht ſolle mit dem Be
ginn der Landtagsverhandlungen auf gehoben werden.

Das in oppoſitionellen ungariſchen Blättern verbreitete Gerücht
von dem unmittelbar bevorſtehenden Rücktritt des Miniſter-
präſidenten Banffy und deſſen Erſatz durch den Grafen
Apponyi wird von unterrichteter Seite als gänzlich unbegründet be
zeichnet und gleichzeitig betont, Banffys Stellung ſei zur Zeit feſter
als je, er erfreue ſich des vollſtändigen Vertrauens des Kaiſers.

Frankreich.
Der Eſter hazy-Prozeß.

Auf Antrag General Sauſſiers iſt für die ganze Dauer der
Verhandlungen im Eſterhazy-Prozeß der Ausſchluß der Oeffentlichkeit
angeordnet. „Jntranſigeant“ ſagt, daß eine große Kundgebung gegen
den Feldzug, der zu Gunſten Dreyfus' in Szene geſetzt iſt, ſich vor
bereitet. Zu dieſem Zweck ſind in den letzten Tagen 300 000 Unter-
ſchriften von Veteranen und Mitgliedern patriotiſcher Vereine auf-
gebracht worden.

Der „Temps“ veröffentlicht einen Brief des Verwalters des
Ja in welchem Major Eſterhazy mit ſeiner Maitreſſe wohnte.
In dieſem Briefe wird erzählt, letztere habe am 28. Oktober v. J.
dringend die Uebertragung des Miethsvertrages auf ihren Namen
verlangt, da Eſterhazy erklärt hätte, er müſſe ſich das Leben nehmen,
er müſſe um jeden Preis verſchwinden.

Spanien.
General Weyler. Nachrichten aus Kuba.

Die letzten Nachrichten betreffs der Entſcheidung des Oberkriegs-
rathes in Sachen des Generals Weyler ſind dahin richtig zu ſtellen,
daß Weyler doch vor ein Kriegsgericht geſtellt werden ſoll.

Der Sekretär des Marquis Santalucia, ſogenannten Präſidenten
der kubaniſchen Republik, Namens uiros, hat ſich
unterworfen, indem er erklärt, daß nach der Ernſetzung der
Autonomie zu einer Fortſetzung des Aufſtandes kein Grund mehr
vorhanden ſei; ebenſo haben ſich der ſogenannte Kommandant
Antonio Nunez, zwei Offiziere und eine Anzahl Aufſtändiſcher, alle
bewaffnet, unterworfen. Man glaubt, daß weitere Unterwerfungen
von Aufſtändiſchen folgen werden.

Wieder iſt die Gefahr eines ſpaniſch- amerikaniſchen Con
fliets wegen der Zukunft Kubas näher gerückt. Jn Madrid liegt
eine Meldung vor, wonach Präſident Me. Kinley beabſichlige, Spanien
aufzufordern, den Krieg auf Kuba ſchleunigſt zu beenden. Daß eine
ſolche Einmiſchung Amerikas die Spanier aufs Höchſte aufbringen
würde, verſteht ſich von ſelbſt.

Griechenland
Das Budget.

Der Finanzminiſter Streit legte am Sonnabend in der
Deputirtenkammer das Budget für das Jahr 1898 vor dasſelbe
ſchlieht in. den Ausgaben und den Einnahmen mit
87 576 000 Drachmen ab. Von dieſer Summe werden 21 445 000
Drachmen für den Dienſt der öffentlichen Schuld in
Anſpruch genommen. Das Budget enthält keinen Betrag
für den künftigen Dienſt der Kriegsentſchädigungs-Anleihe. Der
Miniſter gab keine Erklärung ab hinſichtlich der Geſetzentwürfe be
treffend die Finanzkontrole und das Abkommen mit den Gläubigeru,

Darauf vertagte ſich die Kammer. J

Telegramme.
Leitmeritz, 9. Januar. Die heute hier ſtattgehabte Ver

ſammlung von 62 deutſchen Abgeordneten Böhmens behufs
Berathung über die Theilnahme an den Verhandlungen des
böh miſchen Landtages beſchloß einſtimmig, an den Ver
handlungen theilzunehmen.

Baſel, 9. Januar. Das hieſige Strafgericht verurtheilte
Flora Gaß wegen Urkundenfälſchung zu ſechs Monaten
Gefängniß.

Kairo, 9. Januar. Ein Bataillon engliſcher Truppen iſt
heute Nachmittag nach Luxor abgegangen, von wo ſich dasſelbe
nach Madyhalfa einſchifft; ein weiteres Bataillon wird am
Freitag abgehen und es wird ſpäter auch Kavallerie nachfolgen.
Die Derwiſche konzentriren ſich immer noch bei Metemmeh und
Schendi, woſelbſt ſie ſich von Omdurman aus verproviantiren.
Jn Omdurman herrſcht rege Thätigkeit. Kitſchener Paſcha
bleibt noch in Wadyhalfa. Die Eiſenbahn nach Aſſuan wird
in einigen Tagen fertiggeſtellt ſein.

London, 10. Januar. Die „Preß Aſſociation“ bezeichnet
das Gerücht, es ſei ein fliegendes Geſchwader für den
Spezialdienſt in den chineſiſchen Gewäſſern in Bildung be
griffen, als unbegründet.

New-Vork, 9. Januar. Eine Depeſche des „New-ork
Herald“ aus Montevideo meldet, der Präſident habe eine
Proklamation erlaſſen, in welcher er ſeine Diktatur bekannt
giebt. Der Ausbruch einer Revolution werde für un
mittelbar bevorſtehend gehalten.

Der land wirthſchaftliche Verein Steigra
hielt am 4. Januar in Carsdorf ſeine erſte diesjährige Verſammlung
ab. Der Vorſitzende, Herr v. Helldorff-Zingſt, eröffnete die
ſehr zahlreich beſuchte Verſammlung mit einem herzlichen Glückwunſch
zum neuen Jahr, an welchen er die Hoffnung knüpfte, daß das
neue Jahr in die Fußtapfen ſeines Vorgängers in Bezug auf die
Preisbeſſerung für land wirthſchaftliche Produkte treten möge. Nach
Erledigung des geſchäftlichen Theils der Tagesordnung erfolgte die
Prämiirung von 6 Dienſtboten, der ſich diesmal eine
beſondere Prämiirung von 19 landwirthſchaftlichen Arbeitern anſchloß,
zu welcher die Landwirthſchaftskammer der Provinz Sachſen Medaillen
und Dipleme geſtiftet hatte.

Es verdient wohl, die Namen dieſer Arbeiter, die mit ſeltener
Anhänglichkeit ein und demſelben Arbeitgeber, oder doch in ein und
demſelben landwirthſchaftlichen Betriebe, ſo langjährige (zum Theil
mehr als 50 Jahre) treue Dienſte leiſteten, an dieſer Stelle zu
nennen. Es erhielten: a) ſilberne Medaillen: Nacht-
wächter Friedr. Reinhardt (551ähr. Dienſte auf Rittergut Gleina),
Ochſenfülterer Moritz Jhle (54jähr. Dienſte ebenda), Vodenarbeiter
Gottlob Jhle (52jihr. Dienſte ebenda), Arbeiter Chriſtoph Schäfe'
(52jähr. Dienſte bei Gutsbeſitzer Fritſch-Reinsdorf), Hofarbeiter
Friedrich Wenzel (44jähr. Dienſte auf Rittergut Gleina), Hof-
arbeiter Louis Költſch (40jähr. Dienſte auf Rittergut Gröſt),
b. bronzene Medaillen: Arbeiter Carl Brehme (38 jährige
Dienſte bei Gutsbeſ. Schubert-Kl. Wangen), Tagelöhner Franz
Pautand (37jähr. Dienſte auf Rittergut Zingſt, Bodenarbeiter Louis
Große (33jähr. Dienſte ebenda), Schäfer Moritz Kugler (31jähr.
Dienſte auf Rittergut Gröſt), Knecht Karl Brüder (10jähr. Dienſte
bei Stadtgutsbeſ. Hellmuth-RNebra), Knecht Richard Töpfer (10jähr.
Dienſte bei Gutsbeſ. Herm. Seume-Roßleben) e. Diplome
unter Glas und Rahmen: Arbeiter Carl Dauer (2öjähr.
Dienſte bei Gutsbeſ. E. Sohnicke-Spielberg), Arbeiterin Bertha Dauer
(25jähr. Dienſte ebenda), Maurer Gottlob Kugler (25jähr. Dienſte
auf Rittergut Gröſt), Arbeiter Carl Schumann (22jähr. Dienſte auf
Rittergut Zingſt), Tagelöhner Auguſt Preſch (22jähr.ige
Dienſte auf Rittergut Gröſt), Arbeiterin Adelheid Schulze
(22jähr. Dienſte bei Gutsbeſitzer Wiebecke Großwangen),
Tagelöhner Louis Becker (20jährige Dienſte bei Gutsbeſitzer B.
ReicheReinsdorf), Tagelöhner Friedr. Renſch (20jährige Dienſte auf
Rittergut Gröſt), Tagelöhner Aug. Warnicke (20jährige Dienſte
ebendaſelbſt), Dienſtknecht Herm. Koch (9jährige Dienſte bei Guts
beſttzer Otto Mögling, KleinOrterhauſen), Dienſtmagd Minna Hart
mann (8 jährige Dienſte bei Rittergutsbeſitzer O. HanſeSchnellroda).
Dienſtmagd Clara Brandt (7Xjährige Dienſte ber Eutsbeſitzer Rich.
Fracke-Roßleben), Dienſtmagd Anna Ehrhardt (7jährige Dienſte bei
Gutsbeſitzer G. Traut mann Carsdorf).

Allgemeinen Beifall fanden die von einem der prämiirten
Arbeiter ausgeſprochenen Dankesworte. Das Vorgehen des Vereins
wird ſicherlich ſowohl in den Kreiſen der Arbeitgeber, wie der
Arbeiter allgemeinen Anklang finden.

Hierauf folgte der Vortrag des Herrn Thierarzt Böttger
Nebra über „das Tuberkulin im Kampfe gegen die Tuberkuloſe
des Rindviehs.“ Nach den Ausführungen des Herrn Referenten er
ſcheinen die vom Herrn Landwirthſchaftsminiſter gelroffenen Maß
nahmen, die Tuberkylinimpfungen durch umfangreiche Schlachtungen
g. kontroliren, als durchaus zweckmäßig, um die im Intereſſe der

enſchheit wie der Viehzüchtung nöthige Vernichtung der Tuberkuloſe
zum Ziele zu führen. Augenblicklich ſteht leider die Thatſache feſt,
daß durch die Tuberkulinimpfungen ein abſolut ſicheres Erkennen der
Krankheit nicht erfolgt.

In dem ſich hieran anſchließenden Vortrage des Herrn Gebeim-
Rath Profeſſor Dr. Maerſcker- Halle gab derſelbe einen äußerſt
intereſſanten Bericht über die Thätigkeit und die Ergebniſſe der
landwirthſchaftlichen Verſuchsanſtalt Lauchſtädt.
Beſonderes Intereſſe erregten die Verſuchsergebniſſe mit dem
Anbau von Stickſtoff ſammelnden Pflanzen zum Zwecke der Düngung.
Die beſte Stickſtoffſammlung (Vorſrucht Roggen wurde erzielt durch
ein Gemiſch von Pferdebohnen, Viktoria- Erbſen und Wicken und
zwar 70 Pfd. (S 5 Ctr. Chileſalpeter) pro Morgen. Die Ausſaat
des Gemiſches war ſtreifenweiſe erfolgt, ſodaß einem Streifen mit
Stickſtoffſammlern immer ein ſolcher ohne dieſe folgte. Dem entſprechend
hatte der dann mit Hafer beſtellte Acker ein zebraartiges Ausſehen
und bei der Ernte zeigte ſich, daß auf den mit Stickſtoffſammlern
beſtanden geweſenen Flächen 19 Centner, auf den nicht mit ſolchen
beſtandenen dagegen nur 8 Centner pro Morgen erzielt
worden waren. Bemerkenswerth iſt hierbei, daß der mangelnde
Regen des letzten Sommers auf die mit Stickſtoffſammlern gedüngten
Flächen nicht in dem Maße ungünſtig eingewirkt hat, wie auf die
anderen Flächen, die in Folge der Dürre ſo geringe Erträge ab
gaben. Derartige Verſuche wurden auch mit Roggen und Winter
erſte angeſtellt, letztere ergab einen Ertrag von 1897, Ctr. pro

orgen ebenſo ſoll ſich auch Winterhafer anbauen laſſen. Die voll
kommene Nutzbarmachung der Stickſtoffſammler wird aber erſt da
durch erzielt, daß dieſelbe auch heim Weizendau Anwendung ſindet.
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Unker Umſtänden können die Stickploffſammler auch einen doppelten
Nutzen abgeben, da ſie, grün abgeerntet, auch noch als Futter nutzbar ge
macdt werden können. Allerdings ſei es eine noch ungelbſte Frage, ob
Unterpflügen oder Abernten richtiger ſei, in vielen Fällen ſei aber letzteres
vorzuziehen. Nach Zottelwicken angebaute Kartoffeln und Futterrüben
ergaben ebenfalls ausgezeichnete Erträge und zwar beſſere, als mit
Stallmiſt gedüngt geweſene Felder. Der Herr Referent erwähnte
hierbei auch die Ausſichten, die der Kartoffelanbau möglicher-
weiſe, und wenn der Bau der Zuckerrüben vielleicht nicht mehr
lohnend genug ſei, in Zukunft haben könne, da die Verwendung
von Spiritus als Heizmittel für Motoren eineweſentliche und billige Verbeſſerung gegenüber den Petroleummotoren
in ſich ſchließe. Auch würde die Technik wohl nicht
in zu ferner Zeit die Verwendung des Spiritus an Stelle
des Petroleums zu r n Zwecken ermöglichen.
Als Fruchtfolge ſei zu empfehlen Weizen, Kartoffeln,
Gerſte, Gemiſch von Stickſtoffſammlern, Zuckerrüben, r oder
Hafer, Stickſtoffſammler (oder auch Stalldüngung), Erbſen, Weizen.
Schließlich forderte der Herr Referent auf, innerhalb des Vereins ſelbſt
Anbauverſuche zu machen, zu welchen für einige Landwirthe, die ſich
damit befaſſen wollen, Saatgut (für je 3 Morgen) unentgeltlich zur
Verfügung geſtellt wird.

Aus den weiteren Ausführungen des Herrn Referenten iſt noch
zu erwähnen deſſen Hinweis auf die Vortheile der Verwendung nur
reinen Saatguts und auf die Düngungeéverſuche mit Kali und
Phosphorſäure, ſowie ferner auf die ebenfalls in Lauchſtädt angeſtellten
Fütterungsverſuche. Bei den letzteren haben ſich die Trockenſchnitzel mit
Melaſſe ausgezeichnet dewährt und ſind den naſſen eingemietheten
Schnitzeln, die dabei an Quantität und Qualität mindeſtens 338 ver
lieren, entſchewen vorzuziehen, auch in geſundheitlicher Beziehung. Nach
Anſicht des Referenten ſollte keine Zuckerfabrik ſäumen, die Schnitzel-
trocknung im Intereſſe der Landwirthſchaft herbeizuführen. Die
Rentabilität wies Referent an der Hand von thatſächlichem Zahlen-
material nach. Wenn eine Fabrik, die 334 Proz. Schnitzel, welche
durch Einmiethen verloren gingen, zum Verkauf benutze, ſo
würde in drei Jahren die ſcheinbar koſtſpielige Anlage vollſtändig
amortiſirt ſein. Die Verſuche, den Fettgehalt der Milch durch entſprechende
Fütterung (Palmkern- und Kokosmehl mit 24--25 Proz. Fettgehalt)
zu erhöhen, n ſich nicht bewährt es wurde zwar eine Steigerung
des Fettgehalts um 0,8 Proz. erzielt, aber dafür nahm das Milch-
quantum erheblich ab. Die Fütterung mit fettreichen Futtermitteln
in Stallungen mit Fuchtvieh iſt gänzlich verfehlt. Unterſüchungen
über den Fettgehalt der Milch einzelner Kühe beſtimmter Heerden
werden übrigens auf Wunſch durch die Verſuchsſtation ausgeführt.
Die Koſten dafür ſind nur gering. Hiermit ſchloß der Vortrag und
wurde dem Herrn Referenten auf Veranlaſſung des Vorſitzenden der
Dank der Verſammlung durch Erheben von den Plätzen ausgedrückt.

Die Debatte ergab einen lebhaften Meinungsaustauſch und über
manchen zweifelhaft gebliebenen Punkt gab der Herr Referent bereit-
willigſt näheren Aufſchluß. Den Mitgliedern des landwirthſchaftlichen
Vereins Steigra war in der heutigen Verſammlung wieder einmal
Gelegenheit geboten, in dem äußerſt intereſſanten Vortrag des Herrn
Geheimrath Maercker lehrreiche Erfahrungen mitgetheilt zu erhalten,
deren praktiſche Anwendung neue Erfolge erhoffen läßt es kann daher
der Veſuch der Vereinsverſammlungen nicht warm genug empfohlen
werden und wird auch denjenigen Landwirthen, die dem Vereinsleben
noch fern ſtehen, der Anſchluß dringend empfohlen.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Rachdrudk unſerer Original-Korreſvondenzen iſt nur mit deutlicher Quellen

Angabe geſtattet.

Rippach, 9. Januar. (Die landespolizeilichePrüfung und Abnahme) der Theilſtrecke Rippach- Lützen
der neuen Bahnlinie Rippach-Poſerna-Plagwiz-
Lindenau-Makranſtädt findet heute ſtatt. Nach der Ab
nahme wird die Betriedseröffnung der Theilſtrecke bald erfolgen.

A. Mühlberg a. E., 9. Januar. (Schadenfeuer.) Geſtern
Abend in der ſiebenten Stunde erſcholl Fe uerlärm. Es bdrannte
das Wohnhaus nebſt anſtoßenden Stallgebäude der ſogen. gen
Schäferei des hieſigen Ritterguts Kloſters Güldenſtern. Das
Feuer iſt in dem Untergeſchoß des alten Wohnhauſes entſtanden und
breitete ſich ungemein ſchnell über das ganze Gebäude und die
Stallungen aus. Leider ſind dem Feuer auch eine Anzahl Wirth-
ſchaftsgegenſtände, Stroh- und Futtervorräthe zum Opfer gefallen.
S Entſtehungsurſache des Brandes hat bisher nicht ermittelt werden
önnen.

T. Langenſalza, 8. Januar. (Großfeuer.) In dem ca.
eine Stunde von hier entfernt gelegenen Dorfe Klettſtedt brach
geſtern Abend gegen 10 Uhr Feuer aus, durch welches fünf
Scheunen nebſt Seitengebäuden und Stallungen vollſtändig
vernichtet wurden. Die Wohnhäuſer konnten gerettet werden.
Die Entſtehungsurſache iſt nicht bekannt.

W Erfurt, 9. Hanuar. (Furchtbare Sühne.) Geſtern
iſt die Leiche eines jungen Mädchens bei dem benachbarten Dorfe
Gispersleben aus dem Waſſer der Gera gezogen worden.
Allem Anſchein nack iſt die Todte mit jener von hier verſchwundenen
VerAuferin Klara Muhe identiſch, die in einem hieſigen Geſchäft
umfangreiche Ladendiebſtähle verübte und die geſtohlenen Sachen dem

hieſigen Schuhmacher Mänz und deſſen Ehefrau übergab. Das des-
halb wegen Hehlerei verfolgte Ehepaar hatte ſich bald darauf gleich-
falls durch Selbſtmord der Strafe entzogen.

Aſchersleben, 8. Jan. (Für die Flottenvorlage.)
Die Reſolution des Vereins für Kaiſer und Reich zu Gunſten der
Marinevorlage hat im Wahlkreis Calbe-Aſchersleben rund
5400 Unterſchriften gefunden, und zwar aus nahezu allen Ortſchaften.

N Schönhanſen, 9. Jan. (Das Bismarck-Muſeum
in Schönhauſen) hat wiederum einen Zuwachs erhalten, näm
lich ein Geſchenk der Kaiſerlichen Marine an den Fürſten Bismarck,
ein Modell von S. M. Panzerkreuzer „Fürſt Bis-
marck“ darſtellend. Es wurde bekanntlich dem Fürſten am 25. Sep
tember v. Js., dem Tage des Stapellaufs des Schiffes, überreicht.

Leipzig, 8. Januar. (Elektriſche Bahn Leipzig-
Merſeburg.) Wie das „Tabl.“ vernimmt, hat die Leipziger
Elektriſche Straßenbahn bei der Königlich Sächſiſchen Staatsregierung
darum nachgeſucht, ihr die Genehmigung zur Ausführung von Vor
arbeiten für die Erbauung einer eleltriſchen Bahn von Leipzig
nach Merſeburg ertheilen zu wollen.

Jena, 8. Januar. (Miniſterkonferen z.) Heute fand
hier eine Berathung der thüringiſchen Miniſter in Angelegenheiten
der Univerſität Jena ſtatt.
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Ans Nah und Fern.
Eine ſchlimme Nachricht, die noch der Beſtätigung bedarf,

wird der „Frkf. Ztg.“ aus Cleve gemeldet: Der Wirth Poll-
mann zu Dembrüggen ſchoß auf drei betrunkene Soldaten der
hieſigen Garniſon, die gewaltſam in ſein Lokal eindringen wollten.
Alle drei ſind ſchwer verwundet.

Untergegangene Schiffe. Das engliſche Schiff „Clouſſe
Rodeliffe“ iſt beim Vorgebirge St. Vincent mit 19 Mann
der Beſatzung untergegangen. Vier Mann, welche ge-
rettet werden konnten, ſind geſtern in Portsmouth angekommen.
Das franzöſiſche Schiff „Louis“, welches nach Cadix unterwegs war,
iſt geſunken. Die ganze, 15 Mann ſtarke Beſatzung iſt
mit untergegangen.

Die Entbindung der Fürſtin von Bulgarien ſieht nahe
bevor. Der Dozent r. Herzfeld aus Wien iſt dieſerhalb in Sofia
eingetroffen.

Auf der Fahrt nach Ching. Nach einer telegraphiſchenMeldung an das Oberkommando der Marine ſind Gefls n und
„Deutſchland“ am 8. Januar in Sue z angekommen und an
demſelben Tage nach Aden in See gegangen.

Jn Ansübung der Pflicht. Der Aufſeher Auer verletzke im
Zuchthauſe zu München einen ihn angreifenden Sträfling mit
dem Säbel ſo ſchwer, daß dem Manne ein Auge auslief und ihm
ein Arm amputirt werden mußte. S

Fleiſch aus Schweden. Die Geſchäftskommiſſion der Land
wirthſchaftsBeſellſchaft zu Malmö beſchloß, eine Rindviehſchlächterei,
hauptſächlich für den Exvort nach Berlin, zu errichten. Es wird
beabſichtigt, das Schlachten in Anweſenbeit eines deutſchen
Veterinärs geſchehen zu laſſen. Mag will die Schlächterei dereits
am 1. Februar d. J. eröffnen.

Eine furchtbare That wird aus Athen gemeldei: Fünf
Herren und eine Dame ergingen ſich in nächſter Umgebung Athens,
als 2 Burſchen die Dame beläſtigten. Zur Rede geſtellt, entfloh der
eine, während der andere von den nur Stöcke tragenden Herren drei
niederſtach, einen ſchwer verwundete und einen tödtete, einen Rechts
anwalt aus Lariſſa, der am folgenden Tag Hochzeit machen wollte.
Die Schwerverwundeten ſind ein Sekretär beim Kultusminjſterium
und ein Goldſchmied. Der Mörder, der verhaftet wurde, iſt ein
19jähriger, blonder, ſchmächtiger Burſche aus Naxos, der in Athen
einige Arbeit als Gärtnergehilfe that. Die Aufregung über dieſe
unerhörte Blutthat und die öffentliche Unſicherhrit iſt ungeheuer.

Ein fürchterlicher Mord ſteht in dem nahe bei Emden ge-
legenen Dorf Wolthuſen demnächſt bevor, wenigſtens droht der Ge
meindevorſteher einen ſolchen in einem Bekanntmachungs-Gitterkaſten
an. Die Bekanntmachung lautet dem „Hann. Kur.“ zufolge wört-
lich „Wolthuſen, 31. Dezember 1897. Den Reſtanten in Sperlings-
iöpfe wird bekannt gegeben, daß der Ortsdiener K. de Boer beauf-
tragt iſt, bis zum 10. Januar 1898 ihre Köpfe oder auch pro
fehlenden Kopf eine Gebühr von 10 Pfennige in Empfang zu
nehmen. Zugleich wird derſelbe nach Maßgabe der vorhandenen
Gebühren ab da Käufer ſein für Sperlingsköpfe pro Stück 10 Pfennige.
Der Gemeindevorſteher. gez. H. Röſingh jr.

Arbeiter-Demonſtration. Eine für geſtern Nachmittag in
Troppau beabſichtigte Volisverſammlung wurde ſeitens der Be
hörde unterſagt. Aus dieſem Anlaß demonſtrirten etwa 600 Arbeiter,
unter denen ſich etwa 300 aus dem ſchleſiſchen Kohlenreviere be
fanden, vor dem Landhauſe und dem Regierungsgebäude für das
allgemeine Wahlrecht. Die Sicherheitsorgane verhinderten Ruhe-
ſtörungen.

Der frühere Zahuarzt Napo eons IIVB., Evans, deſſen letzter
Wille am Freitag eröffnet wurde, hinterläßt 25 Millionen und
trifft Anordnungen, die auf Größenwahn ſchließen laſſen. Er hinter
läßt noch der „Voſſ. Ztg.“ ſeine Millionen ſeiner Vaterſtadt
Philadelphia unter der Vedingung, ein Evans-Muſeum zu errichten,
das ſeine ſämmtlichen Orden, ſowie ſeine Kleider in Schränken aus-
ſtellen ſoll, und ihm auf einem öffentlichen Platze Philadelphias ein
Denkmal mit Bildſänule zu ſetzen, das nicht unter einer und nicht
über zwei Millionen koſten ſoll.

Todesfülle.
Der Bundesvorſitzende des „Bundes der Landwirthe“ für

das Königreich Sachſen, Rittergutsbeſitzer Landmann auf
Menkersdorf, iſt in Gardone geſtorben. Er hat ſich außerordentlich
große Verdienſte um das Entſtehen und Emporblühen des Bundes
im Kgr. Sachſen erworben.

valleſche Lokalnachrichten vom 10. Januar.
Der Nachdrud unſerer OriginalKorreſpondenzen iſt nur mit deutlicher Quellen

Angabe geſtattet.

Der Kolonialverein hielt Freitag Abend ſeine erſte dies-
jährige Sitzung ab. Aus den geſchäftlichen Theil ſei mitgetheilt, daß
der Verein z. Zt. 165 Mitglieder zählt. Auf Antrag des Vor-
ſitzenden beſchloß die Verſammlung ſich an der von der deutſchen
Kolonialgeſellſchaft geplanten Ueberreichung einer Adreſſe an den
König ven Sachſen anläßlich des bevorſtehenden Regierungsjubiläums
zu betheiligen. Weiter wurde mitgetheilt, daß demnächſt Herr
Landeshauptmann Leutw ein in Leipzig ſprechen werde und die
Mitglieder, welche freien Zutritt haben, zu regem Beſuch der Ver
ſammlung aufgefordert. Die Wahl des Vorſtands wurde mit Aus-
nahme des Amtes des Vorſitzenden durch Wiederwahl der bisherigen
Herren erledigt, nur tritt an Stelle des durch Krankheit verhinderten
Herrn Bankier Steckner Herr Kaufmann Drucklauff. Zum großen
Bedauern Aller ſieht ſich Herr Prof. Kirchhoff in Folge von
Ueberlaſtung mit Geſchäften genöthiet, den Vorſitz niederzulegen, die
mannigfachſten Verſuche ihn von ſeinem Entſchluß abzubringen, waren
leider vergeblich und ſo beſchloß die Verſammlung die Wahl des
Vorſitzenden einſtweilen bis zur nächſten, am 25. Januar ſtattfindenden,
Verſammlung zu vertagen. Sodann hielt Herr Privatdozent Dr.
Otto Warburg einen hoch intereſſanten Vorkrag über die Be
deutung der tropiſchen Nutzpflanzen für die
Weltwirthſchaft. Ausgehend von dem Einfluß, welchen der
enorm geſteigerte Güteraustauſch auf die Umgeſtaltung unſerer
Lebensverhältniſſe gehabt hat, wieß Redner nach, daß die Verbeſſerung
der Kommunifkationsmittel hinſichtlich der Produkte der gemäßigten
Zone nur in der Richtung vermehrter Arbeitstheilung gewirkt habe.
Die Erſchließung der gemäßigten Zone hat zu dem alten Beſtand
an Kulturpflanzen nur wenig neue Früchte hinzugefügt und zwar
ſtammen dieſe vor allem aus Amerika, wie Mais, Kartoffeln c.
Oſtaſien hat uns hier faſt nichts gebracht, die Verſuche, welche man
beſonders mit der äußerſt nahrhaften Soyabohne in Oeſterteich ge-
macht hat, haben bisher nicht veemocht, dieſe werthvolle Pflanze,
welche, wie kaum eine zweite geeignet iſt, die fleiſchliche Nahrung zu
erſetzen, zu einen wirklichen Vollsgenußmittel zu machen. Für uns iſt die
Soyabohne inſofern von erhöhter Bedeutung, als unſer neueſter Beſitz, die
KigotſchauBucht, ſehr geeignet zum Anbau derſelben iſt. Japan
bebaut z. B. 10 Proz. Boden mehr mit dieſer Pflanze als mit Weizen,
gewiß der beſte Beweis für ihren Kulturwerth. Noch weniger als
die nördlich gemäßigte Zone hat uns die gemäßigte Zone der ſüd-
lichen Hemiſphäre neues geliefert. Was hat demgegenüber unſere
alte Kulturzone den neuerſchloſſenen Theilen derſelben Klimagegenden
der anderen Erdtheile alles gebracht! Man denke nur an die ge
waltige Ausbreitung des Weizenbaues, der Obſtkultur, der Viehzucht
Nordamerikas, der Schafzucht Kaliforniens u. dergl. m. Wenn ſo
die Prodakte der gemäßigten Zone anderer Länder nicht im Stande
waren auf den Welthandel einen wirkſamen Einfluß zu gewinnen,
ſo haben es die Kultur- und Nährpflanzen der Tropenwelt in hervor
ragender Weiſe vermocht. Drei Perioden unterſchied der Vortragende
hier: die ältere bis zum Ende des 17. Jahrhunderts reichende Zeit,
charakteriſirt durch den Welthandel mit Gewürzen, Aromata und
mediziniſchen Drogen, das 18. Jahrhundert mit ſeinem Handel
in Genußmitteln und unſer Jahrhundert, welches einen neuen Auf
ſchwung des Welthandels durch den Import techniſch verwerthbarer
Produkte aus der tropiſchen Zone gebracht hat. In großen Zügen

ab Redner einen hiſtoriſchen Ueberblick über die Entwickelung des
elthandels, die Betheiligung der einzelnen Völker an demſelben,

ſowie über die Einwirkung der Erſchließung neuer Seewege auf den
ſelben. Jntereſſant waren vor Allem die Ausführungen über die
enorme Entwickelung, welche der Handel mit Tabak, Thee und Kaffee
genommen hat. Dieſem Letzteren iſt in neuerer Zeit in dem Kakao,
welcher bekanntlich auch in unſeren Kolonien (Kamerun) vortrefflich
gedeiht, ein Konkurrent allerdings noch in ſehr beſcheidenen

Grenzen erwachſen. Der Einſluß, welchen die Rohrzuckerproduktion
auf den Welthandel z. Z. noch habe, iſt durch die ſteigende Zuckerrüben
produktion einigermaßen beſchränkt worden, andererſeit iſt eine weitere
Steigerung des Jmports von Kautſchuk, Baumwolle, Palmöl e. noch zu
erwarten Schon ſind wir im Begriff, eine vierte Stufe des Jmports zu
erklimmen, der ſich auf Früchte und Nährprodukte beziehen wird, welche
ſchon jetzt z. Th. uns unentbehrlich geworden ſind. Werden nun aber
die Völker der gemäßigten Zone dauernd im Stande ſein, den fork
während ſteigenden Zmport aufzunehmen, d. h. zu bezahlen Drei
Auswege ſind vorhanden, um dieſen drohenden Zuſtand zu begegnen:
Der erſte, aber am wenigſten wünſchenswerthe beſteht darin, daß wir
uns in dem Konſum dieſer Produkte einſchränken. Der zweite Weg
iſt Schaffung von Erſatzmitteln im Jnlande. Die Hauptarbeit würde
hier der Chemie zufallen, aber wenn ſie auch in ihrer fortgeſchrittenen
Entwickelung ſchon heute viele Nahrprodukte gleichwerthig herſtellen
kann, ſo iſt ſie doch nicht im Stande, Alles zu erſetzen. Auch kann
ſie wirklich im großen Maßſtabe nur arbeiten, falls ihr von Staats
wegen die Mittel zur Verfügung geſtellt werben, die private
Thätigkeit auf dem Gebiete der Chemie iſt wie in anderen
Gebieten lediglich auf Gelderwerb gerichtet. Dex dritte Wegbeſteht darin, daß uns die Tropen ſelbſt das Geld ſiefern, womit

wir ihre Rohſtoffe bezahlen. Das deutſche Kapital iſt in ſolch
enormen Maſſen im Ausland angelegt Redner gab hierfür eine
ſtatiſtiſche Ueberſicht, aus der u. A. hervorging, daß allein in dem
kleinen Guatemala 140 Millionen deutſches Kapital ſtecken daß
die Fabel, der Deutſche habe für überſeeiſche Unternehmungen kein
Geld, völlig hinfällig iſt. Das in den deutſchen Kolonien bisber
angelegte Kapital beträgt nur 25 Mill. M. Für die Rentabilität
dieſer unſerer Unternehmungen ſpricht es, daß im verfloſſenen Jahre
eine Hamburger Geſellſchaft zum erſten Male eine Dividende in Höhe
von 5 Prozent gezahlt hat. Auch die Arbeiterfrage berührte der
Vortragende und entkräftete die vorgebrachten Bedenken. Reicher Bei
fall lohnte den Redner, welchem der Vorſitzende unter Hinweis auf
die Bedeutung unſerer Kolonialbewegung hinſichtlich der Hebung des
Lebensniveau's, ſowie der Ausbreitung des Handels den Dank der
Verſammlung ausſprach.

Perſoalveränderungen im Bezirk der Kaiſerlichen
Ober-Poſtdirektion in Halle (Saale). Dem Poſtdirektor Starke
in Halle (Saale) iſt der Rang der Räthe IV. Klaſſe beigelegt worden.
Ernannt ſind der Telegraphenamtskaſſirer Gen t ſſch in Halle zum
Kaiſerlichen Poſtinſpektor und der Poſtſekretär Behm in Halle zum
Ober-Poſtdirektionsſekretär. Verſetzt iſt der OberPoſtkaſſenbuchhalter
Stegner von Münſter (Weſtfalen) nach Halle. Der Poſtſekretär
H. M. Dreßler in Halle iſt in den Ruheſland geireten.

Gasglühlicht in Cröllwitz. Geſtern Abend erſtrahlten
um erſten Male auch die Straßen von Cröllwitz in der neyen
Hasglühlicht-Beleuchtung, die bekanntlich vom Gaswerk Giebichen-
ſtein geliefert wird.

Wetter-Ansſichten auf Grund der Berichte der deutſchen
Seewarte in Hamburg.

Dienstag, 11. Januar Kälter, wolkig, Niederſchläge.

Waſſerſtände dedeutet über, unter Null.)
Saale und Unſtrut.

Fall Wäach
Strantzſurt 7. Januar 139. 5. Januar 1,35. Z 0, 5Halle e e 9. e 1,82. O. t 1.86. 0, 4Trotuag 4 z o l 10. 208. 0,0eUlsleden 7. 1,54. 8. 1,68. 0,24

Elbe.

Uusig 7. Januar 93. e. Januar 0,15. 0,17Dresden 128. a o,16Gittenberg 1,30. 1,3 0,06Saror. 1,12. 1,16. 2 0,06Nagdedurg. 4 1,08. r 7 0.06Wittenderge h e 77 1,22. 1,2e. 0,06

Volkswirthſchaftlicher Theil.

Viehmärkte.
Berlin 8. Januar. (Viehmarkt.) Ees ſtanden zum

Verkauf: 4119 Rinder, 1824 Kälber, 8083 Schafe, 7814 Schweine.
Rinder: A. 60-64 At., B. 5459 Ab, C. 51 53 D. 48
50 A. Bullen: A. 5458 B. 5054 O. 45--49Färſen und Kühe: A. fehlt, B. 5152 O. 49-50
D. 46--48 P. 43--45 A. Kälber: A. 7175 B. 65--
70 C. 53 63 D. 40-43 Schafe: A. 55-58B. 50 54 O. 45 48 AC, D. fehlt. Schweine: A. 00--
61 A. B. fehlt, C. 58--59 D. 5658 P. 55 57 K.Das Rindergeſchäft wickelte ſich langſam ab, es bleibt etwas Ueber-
ſtand. Der Kälberhandel geſtaltete ſich ruhig. Schaſe wurden beim
ruhigen Handel ausverkauft. Der Schweinemarkt verlief ruhig und
wurde geräumt.

Marktberichte.
Central-NotirungsStelle der Preuſziſchen Landwirth-

ſchaftskammern.
8. Januar 1838.

a) für inländiſches Getreide iſt in Mark per Tonne gezahlt worden:

Weizen Roggen Gerſte Hafer
Uckermark 174 185 134 135 145 155 131 137
Mittelmark, Priegnitz 170 134 1368 140 140--144v
Neumark 180--185 125--143 143 160 S
Lauſitz 180 149 142 2 146Magdeburg 173 190 140 150 173-205 143-160
Altmark 180 190 140--144 150--165 145 151
Merſeburg, öſt!. d. Mulde 181-189 138--148 170--188 150 160

do. weſtl. d. Mulde 178 191 145-160 175--195 145 160
Erfurt 180 186 145--160 180--202 145 160
Stolp 185 190 128 133 128 145 135 142Neuſtettin S 125--13232 137 20 132Naugard 184 S S SBezirk Stettin 182 132 137 150 142Anklam 175--179 132 134 130 145 133 135
Stralſund 180 182 132 130--132 130 135Danzig 177--190 131-136 146 135-136
Elbing S S S 120 124Thorn 180--184 134 141 141 132 145
Königsberg i. Pr. 181 1322 7 128Allenſtein 183--186 135--140 124 133 138 145
Breslau 189 149 158 138Brieg 170 180 142 148 140 150 126 132Neiße 166 186 142 1492 129 151 120 130
Jauer 170--186 140--150 169 170 130 140
Strehlen 162 164 146 149 141 157 128 132
Krotoſchin 186 143 145 132Jnowrazlaw 180 1923 1344 150--156 146
Gneſen S 138 140 140Liſſa 1778 142 1464 152Kiel (Land) 170 180 130 145 125--135 130 140
Kiel (Stadt) 178 180 135 140 135 145
Tondern 140 140 SHuſum 175--180 150-155 120--130 130--140
Kaſſel 192 153 148v v

Sir Jillig, Tuchhandlung mit Anfertigung feinerer Herrouklei der

e nach Manss WGrosse Steinsérasse 15.
AnerKannt Ieistungsſähiges Geschäſft empfehlt sich ergebenst.



Nach privater Ermittelung
Stettin, Stadt 180--184 136 138 S 135 139

Poſen r r5g p. g P. 3g p. pl.Königsberg i. Pr. 186 133x e iis
Berlin 191 1462 152b) Weltmarkt
auf Grund heutiger eigener Deveſchen, in Mark per Tonne incluſive

racht, Zoll und Speſen.
am 8. Jan. am 7. Jan.

99 Cts. A. 210,70 A. 208,35

„Chicago 92 296,40 „208,10Liverpool r 7 ſh. 5 d. 209,00 „208,10e Odeſſa R Felhng Atsfeſt M re
v gen O. e r wsRiga er Weſen do. 5
er e Roggen do. am r Tgn Peit Weizen 1208 205,10 204,35

Von Amſterdam nach Köln 226 hl. fl. 202,15 202,85
Roggen 130 h. fl. 147,60 147,60

Nordhanſen, 9. Jan. (Getreidebericht von Wede-
kind Co.) Die Nachfrage hält bei ſchwachen Zufuhren nach
allen Früchten an und notiren wir

Weizen 180--190. Roggen 140 145 Gerſte 170 180
Hafer 145 150 Alles per 1000 Kilogramm netto erſte Koſten.

Magdeburger Handelsbericht vom 8. Januar. Nicht
amtlich Gedarrte Cichorienwurzeln, gewaſchene für
10,00--10,25 ungewaſchene Gedarrte Zucker
rüben, Krporper 11,25--11 ungewaſchene W.
Prima Kartoffelſtärke und -Mehl 18,75 19,25
Rapskuchen 12,30--13,70 A. Alles per 100 kg.

Magdeburg, 8. Januar. (Notirungen des Magdeburger
Pereins für Landwirthſchaft.) Weizen ruhig, Shirriff bis 181
Rauhweizen bis 170 bezahlt. Roggen feſt, 135—-145 ab
Station bezahlt. Gerſte, ſtetig, feinſte bis 205 miittlere bis
195 Landgerſten bis 175 ab Station bezaht. Ausl. Futter
und Mahlgerſten 112-118 ab hier. Hafer feſt, 145--156
ab Station. Mais, bunter amerik. loko 100 für Frühjahr
96 ab hier bezahlt.

LSeipzig, 8. Jan. Produktenmarkt. Bericht von Neu
mann u. Leopold, Leipzig.) Weizen behauptet, ver 1000 kg
retto, inländiſcher 182--189 bez. B., ausländiſcher 207--216
bez. Brf. Roggen behauptet, per 1000 kg netto, hieſiger 142--148
bez. B., oſtpreußiſcher und Poſener 153 bis 161 bez. Brf.,
ausländiſcher 156—160 bez. B., Gerſte ver 1000 kg netto, Brau
gerſte 166 184 bez. B., Mahl- und Futterwaare 116--130 bez.
Brf., Hafer feſt, per 1000 kg netto inländ. neuer 150 156 bez. B.,
ausländ. 149--154 bez. Brf., Mais ver 1000 kg netto amerik. 105--
108 bez. B., runder 108--112 bez. B., Oelſaat per 1000 kg netto, Raps

Rappskuchen per 100 kg netto Rüböl weichend, per
100 kg netto frei Haus hier ohne Faß, flüſſiges 53,75 Brf., gefrorenes

Brf. Außeramtlich: Malz per 100 kg netto altes
27--29, neues 29--31. Wicken ver 1000 kg netto loco 160,00,
Erbſen ver 1000 kg netto loco große 155--175, do. kleine 140--160,
do. Futter 130 140. Bohnen per 100 kg netto loco 19--22, Kleeſaat
per 100 kg netto roth nach Qual. do. weiß nach Qualität

do. gelb nach Qual. ſchwed. nach Qual. bis
D. Außerdem wurden notirt nach den Angaben der Leipziger
Spritfabrik: Spiritus (unverſteuert) ver 10 000 Liter-Procent ohne
Faß mit 50 Verbrauchsabgabe 57,00 Geld, mit 70
zerbrauchsabgabe 37,50 Mark Geld. Dienstag, 4. Jan, mit

50 Verbrauchsabgabe 56,90 C. Geld, mit 70 A. Verbrauchsab
gabe 37,40 Mark Geld. Die Mühlen und Mehlhändler von Leipzig
und Umgegend notiren Weizenmehl Nr. 00 28,00 28,50 do
Nr. 0 26,00--26,50 A. do. Nr. I 20--21 Ac, do. Nr. II 19,00
Weizenſchaalen 8,50——9,00 Roggenmehl Nr. 0/I 22,00--22,50
do. Nr. II 16,50 Ac., Roggenkleie 9,50--10,00 c. per 100 Ko.
excl. Sack.

Düſſeldorf, 7. Januar. Kohlen und Koaks. Gas und
Flammkohlen Gaskohle für Leuchtgasbereitung 10,00--11,00

Von Newyork nach Berlin Weizen

Fettkohlen Förderkohle 8,50-—9,50 c. melirte beſte Kohle 9,50 bis
10,50 Koakskohle 8—9 magere Kohlen: Förderkohle 8,00
bis 9,50 melirte Kohle 9-—-11 Nußkohle Korn II. (Anthracit)
19,50-—-21 Koaks Gießereikoaks 16,00 16,50 Hochofenkoaks
14 RNußkoaks gebrochen 16,50 17,00 Brikets 10--13
Erze: Rohſpat 11,30—11,90 Spateiſenſtein 15,70--16,70
Somorroſtro f. o. b. Rotterdam naſſauiſcher Roheiſenſtein
mit ca. 50 Prozent Eiſen 11--12 Raſenerze franco
Roheiſen: Spiegeleiſen Ia. 10- 12 Prozent Mangan 66 67
weißſtrahl. QualitätsPuddelroheiſen, rheiniſchweſtfäliſche Marken
58—59 Siegerländer 58—59 mit Fracht ab Siegen, Stahleiſen
60-—61 mit Fracht ab Siegen, engliſches Beſſemereiſen ab Ver
ſchiffungshafen ſpaniſches Beſſemereiſen, Marke „Mudela“,
cif. Rotterdam deutſches Beſſemereiſen Thomas
eiſen frei Verbrauchsſtelle 60,50 Puddeleiſen luxemburgiſcher
Qualität 49,80 engliſches Roheiſen Nr. III. ab Ruhrort 62,—-
Mark, luxemburgiſches Gießereieiſen Nr. III. ab Luxemburg 52,00
Mark, deutſches Gießereieiſen Nr. I. 67,00 Nr. II. M
Nr. III. 60--61 deutſches Hämatit 67 ſpaniſches Hämatit
Marke „Mudela“ ab Ruhrort 74,00 c. Stabeiſen,
gewöhnliches Bleche, gewöhnliche aus Flußeiſen
137,50 142,50 aus Schweißeiſen 165 Keſſelbleche aus Fluß-
eiſen 157,50 aus Schweißeiſen 180,00 Feinbleche 125 bis
135 A. Draht: Eiſenwalzdraht Stahlwalzdraht
Der Kohlenmarkt bleibt ſehr feſt auf dem Eiſenmarkt herrſcht zuver
ſichtlichere Stimmung.

le

Waaren und Produktenberichte.
Getreide.

Hamburg, 8. Januar. Weizen loco feſt, dolſtein, loco neuer 160--185 Mk,
Roggen loco feſt, mecklendurg. eco geuer 140-160 Dit. ruſſiſcher loco feſt.
loco neuer 1C6., Mals 95 Verte ruhig

WVien, S. Jannar Weizen ver Frühjahr 1159 Sd., 11,90 Sr., ver Mal
Juni Gd., Br., Koggen ver Früdjahde 8,859 Sd.. 8,80 Gr., per Nai Juni

Gd. Gr., Nais per MaiJuni 6,61 Gd. 5,62 Br. Hafer ver Frühjahr
6,28 Gd., E,69 Br.

Veſt, 8. Januar. Weizen loco ſieigend, per Frühjahr 12,06 Gd. 12,07 Br., per
Sbpr. 9,53 Gd. 9,46 Gr., Roggen der Frühjahr L,78 Gd., 8,80 Br. Hafer pr.
Frühjahr 6,38 Gd., 6,40 Br. Mais per MaiJuni 5,56 Gd., 5,50 Br.

Paris. C. Januar. Anfangsbericht. Weizen feſt, per Januar 28,80, ver
Februar 8,8C, pr. MärzAsril 28,35, pr. März-Juni 28,10. Roggen behauptet, pr
Januar 17,66, pr. März-Juni 16,10.

Paris, 3. Januar. (Schlußdericht.) Werzen fallend. ver Januar 28,76, pr.
Februar 28,65, pr. Närz-April 28,20, pr. März-Juni 28,10, Koggen ruhig, pr.
Jannar 17,657, pr. März-Junt 18,10,

Antwerpen,. 5. Jannar. Haferſteigend. SGerſte behauotet.
der Novbr.

anf Termine feſt,

Weizen ſteigend. Roggen behauptet.

Amfterdam, Januar, Beizen auf Termine höher.
vor. März 227, per Mai 218. Roggen loco unverändert, do.
pr. März 131, per Mai 127, ver Juli 1233.

London, 8. Januar. An der Küſte 0 Weijenlaouugen angesoren,
New-ork., 7. Januar. (Telegraum.) Kother Winterweizen Weizen loco

101 ver Januar 99, or. Februar 97 per März 97! or. Mai 93 Nats pr.
Januar 53 pr. März or. Nai 35 Nehl 395,. Getreidefracht

Chieago, 7. Januar. Telegr. Wetten pr. Januar 90 pr. Mai vl'
Mais per Januar. 26

Zucker.
Hamburg, S. Januar. (Schlußbericht.) Nüben Rohzucker l. Vrodukt Baſis 389

Rendement neue üÜſance., fret an Bord Hamburg per Jannar 9,221 ver Februar 9,35,
ver März 9,40, per Mai 9,62 per Juli 9,52 ver Oktober 9,50. Behauvtet.

London, L. Januar. 960 Broz. Javazucker l ruhig. Rüden Rohzucker loco
92 ſtetiger.

Kaſfee.
Hamburg, S. Januar. Anfange bericht.) Kaffee. Good average Santoe. März

31,25 G., Mai 51,50 G., Seotember 32,25 G., Dezember 32,75 B.
Hambvurg, Januar. (Scl(ußderichr. Kaffee. Nur für Good average Santos,

März 30,75 G., Mai 31,75 G., Seotember 31,75 G., Dezember 32,50 G.
Havre, 8. Januar. Anfangsbericht. Kagee in Rew- Yort ſchloß mit 5 Points

Baiſſe. Rio 17000 Sack, Santos 25000 Sack.
Havre, 8. Januar. Schiußdericht) Kaffee good average Sontos März

37,50. Mai 37,75, Sertember 2,00. Tendenz Behanotet.
Amſterdam 8. Januar. JavaKacfee gooo ratnaro 38,90

Vetrolenm.
Bremen, 5. Januar. Betrolenmn. Faß zollfrei. Standard white le 4.25 Br.
Hamburg, 8. Januar. Vetroleumn üno. Standard wotte loco 4.8.
Antwerven, 8. Januar. (Schlusdericht.) Naffinirtes Type weiß loco 14 bez. u.

Br., Januar 141 Br., Februar 14 Br., März-April 14 Br. Ruhig.
Spiritus.

z g Berlin, 5. Januar. Spfritus loco ohne Faß mit 79 Markt Verbrauchsabgabs
38,50 Mt.

Breslau, 8. Jannar. Sviritus ver 100 Liter 100 Prozent erci. 50 Mk. Ver
r per Januar 56.20 G., do. do. 70 Mark Verörauchsabgade ver Januar

36,80

J Ftettin 8. Januar. Spirilus loes ohne Fal m 10 R. Konſümſteuer,
22 mburg, 8. Januar. Softritus behauptet, Januar Februar 18,50 Br., Fe
bruar März re Br., MärzApril 17,75 Br., Aoril-Mai 17 Br. t

Paris, 8. Januar. (Anfan r Spiritus matt. Januar 42,00, t uar20, RarzAprii 12.00, Ma

Oele. Delſaaten. Fettwaaren.
burg, 8. Januar. Kübsl (unverzolt) ſtetig, loco 54,50 Br.

Köln. 3. Januar. Rüböl loco 52,00.
Varis, 8. Januar. (Anfangsbericht.) Kübst behot. Januar 56 26, Februar 55,25,Maärz April 5525, Na Auguſt 55,50.

Hülſenfrüchte.
Berſin, 8. Januar. (Amtlich.) Erbſen, geibe, zum Kochen 24,00- 40,060 M.

Speiſebohnen weiße 22——50 Mk., Linſen 265--70 M. eNordhauſen, 8. Januar. Kochlinſen 24,00-—36,00 Mk., Kocherbſen 16 13 Mk.
Speiſebohnen 20,00 22,00 M. ver 100 Kilogramm.

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.
Berlin, 8. Januar. (Amtlich.) Trockene Kartoffelſtärte 19,00 Nk., Kartoffelmehl

19,00 M., feuchte Stärke 11,00 Mt. Kartoffein 5,00--6,50 Mt. C
Nordhauſen 8. Januar. Kartoffeln 4,00-——5,00 Mk., per 100 Kilogranm.
Hamburg. 8. Januar. Karroffelſtärke, prima Waare vrompt 189 Me.,

Lieferung Febr. März 182 19 Mk., Kartoffelmehl, vrima Waare vrompt I bis
182 Mt., Lieferung Februar März 18 18 Nt., Superior-Stärke 19--19t Mk.
Superior-Mehl 19--20 Mk. ver 100 Kllogramm.

Eier. Käſe.Fleiſch. Butter.
Berlin, 8. Jan. (Amtlich.) Rindfleiſch von der Keule 1,25-1,60 Mt., Sauch

fleiſch 2.00——1,30 Rt., Schweinefleiſch 1,20-—-1,80 Mk., Kalbfleiſch 1,00--1.,70 Mk.
Hammelfleich 1,00-—1,50 M., Butter 2,00-—2,60 Mk., per 1 Kilogramm, GEler 2,70 bie
5,20 ver Schock.

Nordhauſen, 8. Jan. Rindfleiſch 1,20--1.40 Mek., von der Keule, ohne
Knochen 1,60 Mk., Schweinefleiſch 1,30—1,40 Mk., geräucherter Speck 1,80--2,00 Met,
Hamimelfteiſch 1,I0--1,20 Me., Kalbfleiſch 1,10--1,29 Mk., Land utter 2,00 Mk., Speiſe
dutter 2.00 2.20 Mk., feinſte Gutsbutter 2,30—-2,40 Mk., Eier 1,34-—-1,40 Mk. per l Kilo
gramm, Eier 4,00--4 29 Mk., Käſe 4,00—5,00 Mk. per Schock.

d r 8. Jan. Schmalz. Steam 24,75 Mk., Fairbank 25,00 Mk., Armor
Spezial 27,50 Me., Chamberlain Roe u. Co. 26,75 Mk., Hamburger raff.: Radbruch Stern
Kreuz u. Schaub 32,50——35,00 Mk., Schlachterſchmalz 69 ver Netto Centner inkl. Zoll
Squire Schmalz in Tierces 28,00 Mart, in Firkins 112 Pfd. 28,50 Markt, in Eimeru
à 56 Pfd. 28,00 Nk., in Eimern à 28 Pfd. 29,50 Mark, unverzoll:.

iſche.Berlin, 6. Jan. Karpfen Be Nk., Aale 1,222,40 Mk., Zander 1,00

bis 2,40 M.. Hechte 1,00 -1,60 M.. Bariche 0,80—1,50 Mk., Schleie 1,00——2,40 Mk.,
Bleie 0,60-—1,20 Mk. ver Kilogramm, Krebſe 2,00 72,00 Mk. per Schock.

Hamburg, 8. Jan. Steinburt 89 Pfg., kleine 55 Pfg., ungen 110 Pfg.,
kleine 65 Pfg., Kleiße, große 45 Vig., kleine 25 Pfg., Rothzungen 40 Pfg., Zander,
65 Pfg., Scdollen, große 28 Pfg., mittel 30 Vfg., kleine 18 Pfg., Schellſiſche, große 18 Pfg.,
mittel 12 Pfg., kleine 10 Vfg., Lachs, rothil. 125 Pfg., Silberlachs 150 Pfg.
Lachsforellen 235 Pfg., Flußhechte 45 Vfg., Seehechte 3 Pfg. Hummer, lebende 200 r
Cabilau. große 16 Pfg., kleine 12 Pfg., Lengſiſch 13 Pfg., Rochen 8 Pfg., Blauſtiſch 8 Pfg
Petermännchen 10 Pfg.

Stroh. Heu.(Amtlich.) Richtſtroh 3,82 4,50 Mk., Heu 4,00-—6,56 Mt. für

Richtſtroh 3.0) 50 Ne., Heu 5,00--5,50 ME., für

Berlin, 8. Jan.100 Kilogramm.

Nordhauſen 8. Jan.
100 Kilogramm.

Baumwolle und Wolle.
Kammzug- Termindandel. La Blata.

per Februar 3,171 Mk., per
per April z Mk., ver Mai 3,17 Mk. per Juntk
per Jult 3,122 Mk., per Auguſt 3,121 Mk., per Scptember 12 t Mk.
per Oktoder 3,121 Mt., ver November 3,121 Mk., per Dezember 3,1215 Mir
Umſag 13,900 Ballen. Tendenz: Ruhig.

Sremen, Jan. Baumwolle Ruhig. Uvkand middling ocs 301 Pfg.
Liverpool, 5. Jan. (Schlußb.) Baumwolle Umſaz 14900 Ballen, davon für

Spekulation und Export 500 Ballen.
Middking amerikanſiche Lieferungen

Per Januar- Februar 3 u Käufervreis, per Juni-Juli 3 i Käulerpreis,
Fedruar März 31: Käuferprets, Juli- Auguſt 38 Werth,
März April 31 Käuferpreis, AuguſtSeptember 31 Käufervrels.
April-Mat 522 Käuferprets, September-Oktober 3 Verkäuferprets
MaiJuni 3 Käuferpreis, OHktrober- November 31 Käuferpreis.

Düngemittel.
(Chiliſalpeter.) Loco 7,00 Nark,

Metalle.
Amſterdam 8. Jmn. Bancazinn 37
London, 8. Jan. Silber 26 Lſtri., ChiliKupfer 465 Lſtrl., per 5 Monate

29 Lſtrl., Blei ſpan. 127 Lſtrl., engl. 325 Lſtrl. Zinn 63 Lſtrl., Zint 12 Lſtrl.
Queckſilber l. 6 Lſtrl. 171 sh., II. Lſtrl. 2f sh.
45 r Jan. (Schlußbericht). Roheiſen. Nixed numbers warrant
a h 5

Leipzig, 8. Jan. Grundmuſter B.ver Januar 3,20 t.

Hamburg, 8. Jan.

Rio de Janeiro, 7. Jan. Wechſel auf London 6
Buenos-Ayros, 7. Jin. Goldagio 166,70,

J JJ-JSZ T T TTT,S T S SSZ-ZS;SF T TVeranrwortlich für die Redaktion Dr. Walther Gebensleben, für
den Inſeratentheil Grurſt Huebſchy, velde in Halle. Sprechſtunden der Redaktion
von r e T Alle W detreffenden Zuſchriften ſind nlcht
verſönſkich, ſondern lediglich die Redaktion der alleſchenZeitung in Halle a. S. adreſſiren, vGeneratorkohle 10,00 11,00 Gasflammförderkohle 8,50—10,00

Notationsdruck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale), Leipzigerſtraße 87.

erdiguSterbe Unfunde z

V a) Faermnlare für Amks- und Gemeinde-Borſteher und Schiedsmänner. W For 25. 50 s 100 200
r Bezeichnung des Formulars Stück Stück Stück Stück Stüe

rhecechn e et t retten m r.d D For 25 s 100 o e lBe r z Bezeichnung des Formulars Stück h e a u 3 r. Abmeld. 30 ö5 80 105 175
2 r An und Abmelde einigung 55 105 1 75u e n e EA 44b Velhein gung üb. ginn nungs1 GeſchäftsJournal 3 r 2 280 490 Geſnhe Dienſthager meinde 255 373 239
3/3a Reſtverzeichniß, Titelb. od. Einlage 75 1 40) 2 260 460 46 Aufrechnungs-Bücher f. Alters undh b. ß8 gWhq),cc O 4Verhandlungs-Protokoll Tö 1 260 4 60 Jnvaliditäts- Verſicherung 8 50 12 15 27

o 5 Bekanntmachung. 25 455 65 80) 10 7 Antrag auf Kreisbeihilfe 4 1 10 145 190 3140S e Sitzung 3 3 J 80 287 250 48Liquidation üb. Reiſekoſt. u. Tagegeld. 30 55 1 1 75
S San gung 73 1130 560 460 49 Anmeldung zur UnfallVerſicherurg 55 1 1 75S trafverfügung S. J 6 50 Belag zur Begründung des Steuer5 9 Fiibrungozeugniß zum freiw. Eintritt 20 40 55 70 1 30 abgangs 140 2 260 460da 8 10Verantwortliche Vernehmung S 70 1 30 1 85 240 425 51 Hebebuch (Titel od. Einl.) 1 1 80 2 3 525c V S 11 Aufford. zur Rückkehr i. d. Dienſt 20 40 55 70) 130 52KHebeliſte (Titel od. Einl.). 1 180 250) 3 5 25u S u i Nachweiſ. eingegang. Strafgelder, Fs 55 Steuerzetiel. 75 1 40 2 260 4 60S Titelb. od. Einlage 75 1)40] 2 2160) 460 54 Sieferzettel 1 40 2 260 4 602 7 7 13/13a Voranſchlag, Titelb. od. Einlage 75 1 4 2 260 460 55 Verzeichniß d. Einnahmereſte an direkt.

W 7 14/14 a Rechnungsbuch, Titelb. od. Einlage 7 1 2 J 359 460 Staatsſteuern (Tit. oder Einlage) 1 40 2 260 4 60S 22 z 15 ArmenAtteſt 40 55 70 130 56 Verhandlungen über die Erörterung
D z 16 e e e 3 55 70) 130 57 der Einkommenſteuer u. Ergän9 25 S S 17 anzerlaubniß. 20 130 zungsſteuerBerufung nebſt Verr 18 Erinnerungen 45) 65 80 150 füg. an die Gemeinde Vorſteher 1 1 250 3 5 35z 2 3 19 Vorladungen 20 40 (55 70) 130 58Trichinenſchau Formulare (60 110 145) 180 2 25

e O 22 20Nahnzettel C 40 79 130 59 ahrkadten z. Fahren a. d. Fahrrade 1 25 1 75 240 3S 2 21Pfändungsbefehl. 20 40) 55 70 130 60 An und Abmelderegiſter 1 25 225 3 4 7z 22 Vehändigungsſcheine. 40 130 61 Zugangsliſte, Muſt. VII 75 1 10 2 260 4S 7 Z. 23Quartierbillets. 75 25 35-40 70 62 Abgangsliſte, Muſt. VII 75 1 402 c 5 5 580 gangsliite, 2 422 92 32 Feblanzeige J 63Arbeitsbücher (für männl. Arb. blaud S S I es 25 Ladung des Beklagten 25 45 65 80) 150 Umſchl., für weibl. Arb. braun
u 3 S m ne T eder dem 25 45 65 80 Umſchl 3 50 5 6 10S achweiſ. d. i. Umherz. oder gemä d b lare für Siaudesbegwe.S W 2 2 S 3 87 d. Gew.St.G. ſteuerf. betrieb. e e rm z 7 u ehe 10 u 325 Zot, x a a u wov e achweiſ. d. Reſult. d. Einig. bezw. e i Sia e un Std O 2 S Sefune ins ver Entſchäd. t e n Bezeichnung des Formulars. Stück Siück Siüc Stück Stück

S S (Titei od. l z 2518 s 29 J v Muſter III iſe 246013 k eitel od. Ginl w. 2 525 zſchein (Giltig beiS C 31Staatsſteuerrolle, Muſter 7 (Tit. i r v v z W mS od. Ein 260 525 glunde rig d. Angeiegenb.S 32 Gemeindeſteuerliſte (Art. 24 sub 10) Sakheenn infall, Invaliden so J lag ad s (40n en (Tit. od. n 125] 21251 320 4 7 III Heirathsurkunde do. 1 0 1 1 3 4033 Staatsſteuerliſte Muſter A (Titel e eS. J 8 IVGeburtsurkunde do. 1110 145 190 3 40od. Einl I 125 21251 3 20 4- V EGeburtsurkunde 110 1 1 3 4024 Bekanntmach. z. Erricht. ein. Wohn v Standesamtliche Ermächtigung 110 145 190 3 40hauſes außerhalb der Dorflage 30 55 105) 1175 VII Aufgevots-Protokoll e 110 145 i 3 4035 BauConſens 0 1 10 1 40 1801 328 e r etſoigte GS S 36Pfändun ter (b. fruchtl. Pfän 1101 1451 3 vm u g Aber erjolate Ere (60) 1110 1 1 90 3 40

d dungs Verf 25 eS S 37 Anmelde Beſcheinigung v. Äußerhalb 25 45 60 85 150 J Friraths- Urkunde
5 S 38 Erlaubniß zur Abhaltung von Ver v S T f. die Taufe 887 a e en ufgebots Urkundeginsvergnügen 39 175 Aufgebots Aushangs Ermächtigung 60 1 10) 145 1 90 3 40

39 Ueberweiſ. zur Einkommenſteuer 0 35 —-150 90 X im40 Anhang z. tagtsſteuerliſte, Muſt. A Be e wecke der Taufe 110 1 1 3 40Titel od. Ein 50 1 10) 1 so 325 v Ausweis Beſcheinchend fur die Be
4 Nachweiſung üb. perfönl. Verhältniſſe 40 75) 1 1 2 gung 1l10 1 3 4042 Vorladung zur Unfallunterſuchung 30 Il 1 xv 110 u 1 z 40

e

h

d

war
ſeine

man
Welt
ſchau

ring
oder
wert
heute



1

t von den
nterlaſſen
Vermont
w
der Farn
erſchiener
lektriſchen

Je nach
iter mit
uhen be
mit den
ie immer
meinſame

Knecht
z eug.
W die et

erikas in

Nile hat
mittheilt,
teine für
entdeckt.
affen mit
Renſchen
und der
e Triebe.

weiteren

aheim“,
tnumm
lden un
illuſtrirte
ient das

„Haus-
en zahl
e Kleinen
gen aller
blatt eine

beginnt
„Eiſerne

ſch und
igskriege.
on Ant.
n unſerer
sbild des
ſchreibers
ns auch
zen gern
r jugend

erſtr. 87.

Tägliche Unterhaltungs Beilage ger Halleſchen Zeitung.

7. Halle a. S., Montag, den 10. Jannar 1898.
[Nachdruck verboten.

Das Wrack des Grosveuor.
12] Roman von Clark Ruſſell.

Das an der Thür des Hauſes vorbeiſtürzende Waſſer war
ja immerhin noch beinahe knietief, verhältnißmäßig aber un
gefährlich.

Als ich an das Haus herangelangt war, rief ich dem
Mädchen zu, die Thür zu öffnen, denn dieſe lief in Falzen
und ließ ſich von außen nicht bewegen; das arme Geſchöpf
ſchien aber den Verſtand verloren zu haben, denn ich mußte
meine Aufforderung drei Mal wiederholen, ohne daß ſie ſich
von dem Fenſter, an dem ſie noch immer ſtand, fortrührte. Jch
glaubte nun, ſie verſtände mich nicht, und fragte, ob ſie eine
Engländerin wäre.

„Ja,“ antwortete ſie; „um Gottes Barmherzigkeit willen,
cetten Sie uns!“

Jn der Lage, in welcher ich mich befand, war Höflichkeit
nicht angebracht, hier galt es einfach, ſchnell zu handeln; ich
ſagte alſo ziemlich barſch:

„Sie zu retten ſind wir ja eben hier, aber durch das
Fenſter kann ich doch nicht ſteigen thun Sie mir alſo den
einzigen Gefallen und öffnen Sie die Thür, wir haben keine
Zeit zu verlieren.“

Nun ſchien ſie mich endlich zu begreifen, denn ſie trat
vom Fenſter weg. Jnzwiſchen war es auch dem Mann aus
dem Boot gelungen, zu mir zu gelangen der arme Teufel
war unterwegs beinahe ertrunken, denn eine Sturzſee hatte ihn
überrollt und eine ganze Weile hatte er um ſein Leben kämpfen
müſſen. Auch jetzt ſchnaufte er noch fürchterlich und fluchte
dabei nach Herzensluſt.

Obgleich ich das Steuer feſt gepackt hielt, hatte ich doch
die Vorſicht, an eine Stelle zu treten, wo das Waſſer nicht zu
ſtark drückte und ſchneller abfloß. Ungeduldig ſtand ich hier
und wartete auf das Oeffnen der Thür. Endlich zitterte ſie
in ihren Falzen und ſchob ſich einige Zoll zurück.

„Das genügt!“ rief ich, und dann hieß ich meinen Ge-
fährten mit einer Hand das Tau feſt faſſen, mit der andern
aber mich an meiner Lotſenjacke zu halten. Als er dies gethan
hatte, griff ich mit beiden Händen in den Spalt der Thür und
riß ſie mit einem kräftigen Ruck zurück.

Wir ſahen nunmehr in einen Raum, in deſſen Mitte ſich
ein Tiſch befand, an den Seitenwänden waren Pritſchen an-
gebracht. Das Mädchen ſtand neben der Thür auf einer der
Pritſchen zur Linken lag ein alter Mann mit weißem Haar,
neben ihm auf dem Fußboden die Leiche eines gut gekleideten
Mannes mit gegen die Ohren gepreßten Händen auf der
rechten Seite ſaß ein Matroſe, der, als er mich ſah, gellend
aufſchrie, mit den Fingern ſchnippte und entſetzliche Grimaſſen
ſchnitt.

Jch faßte das Mädchen am Arm.
„Sie zuerſt,“ ſagte ich, „kommen Sie, machen Sie keine

Umſtände.“

Doch ſie ſchrak zurück, klammerte kſich an die Thür feſt
und ſchrie wie verzweifelt: „Zuerſt mein Vater, nehmen Sie
meinen Vater zuerſt,“ und ſah dabei zu dem alten Manne
hinüber.„Ja doch, ja, er wird auch dran kommen, Sie werden

alle gerettet werden, ſeien Sie nur vernünftig und halten Sie
uns nicht auf. Raſch jetzt, hier heißt es gehorchen, alſo vor
wärts mit Jhnen!“ fuhr ich ſie ärgerlich an, denn eine mächtige
Woge überfluthete in dieſem Augenblick das Schiff, ein ſtarker

Strom ergoß ſich durch die offene Thür und ſpülte die auf
dem Fußboden liegende Leiche in einen Winkel.Ohne mich auf weitere Worte einzulaſſen, faßte ich ihre

leichte Geſtalt, hob ſie auf meine Schulter und watete am
Strecktau vorwärts. Mit Hilfe meines Gefährten gewann ich
den Bug des Wracks, rief das Boot an und befahl, es ſolle
ſich längsſeit legen. Während es ſich näherte, gab ich den
Leuten Anweiſung, die Dame auf ein Zeichen von mir auf
zufangen. Den Mann, der ſich bei mir auf dem Wrack befand,
ſchickte ich in die Fockrüſten. Jetzt ſah ich eine lange Woge
heranrollen, die das Boot ziemlich in eine Höhe mit uns bringen
mußte. „Paßt auf!“ ſchrie ich aus Leibeskräften, hob das
Mädchen über Bord, reichte es dem Mann in den Fockrüſten,
und im nächſten Augenblick war es ſchon von den Leuten im
Boot aufgefangen. Das Wrack rollte ſchwerfällig zurück, das
Boot ſank nieder, und mein Gefährte ſah zu mir mit einem
Lächeln empor, als wollte er fragen „Hab' ich das Kind nicht
gut ins Boot befördert

„Brav. gemacht, mein alter Kerl!“ rief ich ihm zu, „das
ging ja wie der Blitz nun aber wieder ſchnell herauf mit Dir,
es ſind noch mehr da!“

Als ich mich nach dieſen Worten an dem Tau entlang
wieder nach dem Deckhaus hinarbeitete, traf mich eine neue
Sturzſee ſo unglücklich vor den Magen, daß ich, nach Luft
ſchnappend, eine ganze Weile daſtand, ehe ich weiter zu
ſchreiten vermochte. Am Hauſe wieder angelangt, fand ich
zu meiner Freude den alten Mann, der ſeine Lagerſtelle
inzwiſchen verlaſſen hatte, an die Thür gelehnt, ſchon meiner
wartend.„Jſt meine Tochter in Sicherheit, Sir fragie er mit faſt

tonloſer Stimme.
„Ganz außer Gefahr; kommen Sie jetzt.“
„Dem allmächtigen Gott ſei Dank,“ rief er mit Jnbrunſt

und brach dann in Thränen aus.
Jch ergriff ihn am Rockkragen, um ihn feſt in meine

Gewalt zu haben, und zog ihn hinter mir her. Dem Boots-
mann ſagte ich, er ſolle den Matroſen nachbringen. Der arnie
alte Herr ſtrengte ſich nach Kräften an, mir möglichſt wenig
Mühe zu machen. Jch half ihm über die Schiffsſeite auf die
Püttingen, hielt ihn hier, bis dae Boot in die richtige Lage
kam und warf ihn dann mit derſelben Schnelligkeit hinein, wie
es vorher mit ſeiner Tochter geſchehen war. Er wurde auſge
fangen und die Tochter umſchlang ihn mit ihren Armen. Während
dies geſchah, drang auf einmal ein wildes Geheul zu mir, ver
miſcht mit dem lanten Erichen und Gefluche meines Boots-
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manns. Ich kletterte eilig wieder auf Deck zurück und ſtieß hier
auf meinen Gefährten, der mich ganz wild anſchrie: „Er hat
mich gebiſſen, Sir; der iſt ganz toll und verrückt, an den kann
Keiner ran.“

„Ach was, das hilft nichts,“ entgegnete ich, „wir müſſen
ihn holen,“ und damit ſchritt ich ohne Zögern am Strecktau
entlang.

Als der Mann dies ſah, faßte er wieder Muth und folgte
mir nach dem Hauſe. Hier blieb ich zunächſt in der Thür
ſtehen und blickte prüfend auf den Wahnſinnigen, der noch
immer an ſeinem Platze ſaß. Auf einmal, ehe wir es uns
verſahen, ſchoß er wie der Wind an uns vorüber und ſprang
vor unſern Augen ins Meer.

Wir blickten Beide dem Unglücklichen erſchrocken nach, dann
aber ſagte ich, indem ich ins Deckhaus trat „Das Boot wird
ihn auffiſchen, wir wollen erſt hier einmal zuſehen, was etwa
noch zu retten iſt.“ Es war jedoch in dem Raume nichts
mehr vorhanden, als die in die Ecke geſchwemmte Leiche des
Mannes.

„Dies Wrack muß ſein Sarg ſein,“ ſprach ich, „wir haben
Hier nichts mehr zu thun.“

Zum letzten Mal arbeiteten wir uns nach vorn, als wir
aber über die Schiffsſeite auf die Püttingen ſteigen wollten,
ſahen wir das Boot von uns wegrudern. Jch erſchrak zuerſt
heftig und wußte nicht recht, was ich denken ſollte, dann
aber erkannte ich, daß das Boot den Wahnſinnigen ver
folgte, welcher, lang ausſtreichend, davonſchwamm. Zwei
Mann ruderten, der dritie beugte ſich über Bord, um den
Unglücklichen zu faſſen. Der „Grosvenor“ lag ruhig eine
Meile von uns mit backgebraßten großen Ragen. Gerade als
der Bootsmann das Haar des Schwimmers packtie, ging an
Bord des Schiffes die Flagge herauf und wurde drei Mal nieder
gelaſſen.

„Bringt ihn ſchnell hierher,“ ſchrie ich, „der Kapitän ſignali-
ſirt, daß wir uns beeilen ſollen.“

Das Boot kenterte beinahe als wir den Jrrſinnigen
hereinzogen einer der Leute warf ihn auf den Rücken,
kniete auf ihn und wand ihm die Bootsleine um Leib,
Arme und Beine. Darauf kam das Boot längsſeit, und
den richtigen Moment abpaſſend, ſprangen wir hinein und
ſtießen ab.

Jch fand jetzt Muße, mir die Perſonen anzuſehen, die wir
gerettet hatten.

Vater und Tochter ſaßen mit verſchlungenen Händen auf
den Sternſitzen. Der alte Mann ſchien beinahe bewußtlos;
er lehnte ſich an den Rand des Bootes, ſein Kinn lag auf
der Bruſt, ſeine Augen waren geſchloſſen. Jch fürchtete, er
läge im Sterben, konnte ihm aber keine Stärkung bringen.
Die junge Dame mochte etwa zwanzig Jahre alt ſein und war
ſehr ſchön. Jhr herrliches, goldenes Haar hing ihr in naſſen
Strähnen über Schultern und Nacken. Sie war todtenbleich
und ihre Lippen waren blau; ihre Augen trugen den Zug
ſchweren Leidens, tiefer Traurigkeit. Durchnäßt bis zu den
Hüften, ſchauderte ſie oft vor Kälte zuſammen, und ihre Zähne

ſchlugen aufeinander, trotzdem die Sonne ſo warm auf uns
niederprallte, daß ſich die Duchten des Vootes ganz heiß an
fühlten.

Der wahnſinnige Matroſe lag auf dem Boden des Bootes
und ſah ſtier in den Himmel; er bot einen ſchrecklichen An
blick mit dem triefenden Haar, dem bleichen Geſicht und dem
rothen Bart; ſeine nackten Füße traten unter den anklatſchenden
Leinenhoſen hervor, man ſah, daß ſeine Beine zum Skelett
abgemagert waren. Mitunter warf er ſich gewaltſam herum
und ſües einen unartikulirten Schrei aus, er war aber
»ffenbar ſehr ermattet und verhielt ſich deshalb im Ganzen ruhig.

Jch fragte das Mädchen, wie lange ſie ſich in der ſchreck
lichen Lage befunden hätten.

„Seit geſtern Morgen,“ antwortete es mit erſtickter
Stimme. „Wir haben ſeit vorgeſtern Abend keinen Tropfen
Waſſer zu trinken gehabt der arme Menſch dort iſt vor Durſt
wahnſinnig geworden, denn er trank in Verzweiflung See
waſſer.“

„Habt Jhr's gehört,“ rief ich meinen Leuten zu, „ſie haben
ſeit zwei Tagen keinen Tropfen Waſſer gehabt

Die braven Burſchen verſtanden mich und legten ſich mit
einer Gewalt in die Riemen, daß das Boot in Wahrheit
durch die Wogen ſchäumte. Es wäre grauſam geweſen,
das arme Mädchen noch weiter zum Sprechen zu ver-
anlaſſen, da ihm die Zunge vor Durſt am Gaumen klebte, ich
war alſo ſtill.

Nach zwanzig Minuten, die mir wie ebenſo viele Stunden
erſchienen, erreichten wir unſer Schiff. Die Mannſchaft drängte
ſich um die Fallreepstreppe und empfing uns mit Hurrah
geſchrei, als ſie ſah, daß wir mehrere Perſonen milbrachten.
Duckling und der Kapitän ſahen vom Hüttendeck grimmig zu
uns herüber.

„Halloh, Jungens!“ rief ich, „heran mit Euch, zuerſt
dieſe Dame an Bord, ſorgt gleich für Waſſer, dieſe Leute
ſterben vor Durſt.“

Jn wenigen Minuten waren Vater und Tochter über die
Fallreepstreppe an Bord geſchafft. Der Wahnſinnige wurde
wie ein Waagrenballen mittelſt der Bootsleine aufgehißt, die
wir um ihn ſchlangen, ohne ſeine Bande zu löſen. Als dies
geſchehen war, verließen auch wir das Boot, bis auf einen
Mann, der es unter den Krahn führte, die Läufer einhakte
und zum Aufholen bereit machte.

Jn dieſem Augenblick geſchah etwas Schreckliches: Während
der alte Mann, geſtützt von zwei Matroſen und gefolgt von
ſeiner Tochter, über das Deck wankte, ſtand der Wahnſinnige,
umgeben von einem Theil der Leute, noch an der Fallreeps
treppe Johnſon, der große Matroſe, ſtützte ihn, und ein Mann
hielt ihm ein Zinngefäß mit Waſſer an den Mund der Un
glückliche zuckte zuſammen, die Augen traten ihm vor Gier
beinah aus den Höhlen, dann gab er ſich plötzlich einen furcht
baren Ruck, befreite mit faſt übermenſchlicher Kraft ſeinen
rechten Arm, packte den Becher, biß in das Gefäß hinein,
warf den Kopf zurück und ſtürzte in einem Zuge den ganzen
Jnhalt hinunter. Unmittelbar darauf entglitt der Becher
ſeiner Hand, ſein Geſicht wurde bläulich, und er fiel todt auf
das Deck.

Einen Schreckensruf ausſtoßend, ſprang Johnſon, der ihn
bis zu dieſem Moment gehalten hatte, zur Seite, und auch die
Andern fuhren betroffen zurück. Auf allen Geſichtern malte
ſich das Entſetzen, ſtumm ſtanden die Leute da und ſtarrten
auf den Todten.

„Hierher! und das Boot aufgehißt,“ ſchrie jetzt Duckling
und als er den Mann todt auf Deck liegen ſah, fügte er barſch
hinzu: „holt eine Taardecke und deckt ihn zu.“

„Darf ich dem Steward ſagen, daß er den Leuten, die
mit mir waren, einen Grog verabreicht fragte ich ihn.

Statt einer Antwort maß er mich nur mit einem un
beſchreiblich feindſeligen Blick, wandte ſich ab und ging, etwas
durch die Zähne murmelnd, fort.

„Na, Jhr ſollt doch Euren wohlverdienten Grog haben,“
ſagte ich zu einem neben mir ſtehenden Mann meiner Begleitung,
„und wenn es meine eigene Ration wäre.“ Darauf begab ich
mich gänzlich erſchöpft in meine Koje, um trockene Kleider an
zulegen.

(Fortſetzung folgt.)
W
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Vom Sohne des Himmels“.
Wie es heißt, werden in Peking große Vorbereitungen zu

einem Empfang des Prinzen Heinrich getroffen, der
vielleicht dem Kaiſer von China in ſeiner Reſidenz einen
Beſuch abſtatten wird. Der Ausführung dieſer Abſicht, wenn
ſie überhaupt gehegt wird, ſtehen nicht geringe Schwierigkeiten
im Wege, der Kampf um den Zutritt zu den Gemächern
des Kaiſers von den europäiſchen Diplomaten noch immer
nicht zu Ende geführt iſt. Ein Kenner der chineſiſchen Ver
hältniſſe ſchickt den „Hamb. Korr.“ zu dieſer Frage folgende
Darlegungen

Der Sohn des Himmels hat noch immer nicht endgiltig
den Anſpruch aufgegeben, daß er hoch erhaben über allen anderen
Herrſchern der Erde throne. Zwar wagen die Paleaſtmanda-
rinen dies jetzt nicht mehr ſo offen herauszuſagen wie bis vor
etwa vierzig Jahren. Aber im Stillen denken ſie ſicherlich noch
Alle miteinander ſo. Aus dieſem Grunde haben es die den
fernen Oſten beſuchenden Mitglieder europäiſcher fürſtlicher
Familien bislang ſtets vermieden, die chineſiſche Hauptſtadt zu
betreten. Die Fragen der Etikette waren dabei offenbar jedes
Mal eine allzu ſchwer zu knackende Nuß für die Diplomaten.
Weder Prinz Heinrich bei ſeiner Weltumſegelung als Kadett,
noch der Herzog von York, noch der jetzige Kaiſer von Rußland
als Zarewitſch ſind in Peking geweſen. Umgekehrt wies der
Pekinger Hof das Anſinnen Rußlands zurück, einen kaiſerlichen
Prinzen zur Krönungsfeier nach Moskau zu ſenden. Vielmehr
wurde Li-Hung-Tſchang zum beſonderen Geſandten für dieſe
Gelegenheit ernannt. Er war ein hoher Mandarin und eine
bekannte Perſönlichkeit, aber doch nur ein Unterthan und kein
Mitglied der kaiſerlichen Familie. Es wäre nur ſehr erfreulich,
wenn Deutſchland auch hier mit gutem Beiſpiele voranginge und
endlich den alten Hochmuth des Drachenthrones brechen würde.
Schon viel zu lange hat ſich das Abendland dieſe lächerlichen
Anſprüche gefallen laſſen. Nur durch zufällige Umſtände iſt es
überhaupt bewirkt worden, daß ſie ſo lange haben aufrecht er
halten werden können.

Als die Engländer und Franzoſen. im Jahre 1860 im
Frieden von Peking das Recht für die Ausländer erlangten,
in Peking Geſandtiſchaften zu halten, ſcheint man ohne Weiteres
vorausgeſetzt zu haben, die Geſandten des Abendlandes
würden dann auch vom Kaiſer von China auf gleiche Weiſe
behandelt werden, wie die chineſiſchen Geſandten in Europa
und Amerika. Man bekümmerte ſich alſo beim Friedensſchluſſe
nicht weiter um die Etikette. Später ſtellte ſich leider heraus,
daß dies zwar ein verzeihlicher, aher gleichwohl ein ſchwerer
Fehler geweſen war. Verzeihlich war er, weil damals erſt ſehr
wenige Menſchen wußten, einen wie großen Werth die Chineſen
auf ſolche Formfragen legen. Die Umſtände halfen den Man
darinen nun ganz außerordentlich dabei, die endgiltige Erledi-
gung der Frage immer wieder hinauszuſchieben. Hätte bald
nach Beendigung des Krieges eine Audienz im
Palaſt verlangt werden könnnen, ſo hätten die Mandarinen ſie
nicht abzuſchlagen gewagt, weil ihnen noch der wohlthätige
Schreck in den Gliedern lag, den ihnen der unerwartete Ver
lauf des Kampfes mit den weſtlichen Barbaren eingejagt hatte.
Aber der aus Peking entflohene Kaiſer Sienfung, einer der
unfähigſten Herrſcher, die jemals auf dem Drachenthrone ge
ſeſſen haben, kehrte nicht wieder in ſeine Hauptſtadt zurück,
und als er im Auguſt 1861 ſtarb, ließ er das Rieſenreich in
den Händen eines ſechsjährigen Kindes. Die beiden Kaiſerinnen,
die des Oſtens und die des Weſtens, von denen die zuletzt ge
nannte noch lebt, hatten nun lange Zeit das Regiment in den

Auch während der wenigen Jahre, während deren
der junge Kaiſer Tungtſchi dem Namen nach ſelbſt regierte,
wurde dies nur ſcheinbar unterbrochen. Die Andienzfrage
uhte bis zu Tungtſchi's Regierungsantritt völlig, weil nicht

daran zu denken war, uralte orientaliſche Sitte ſo ſchwer ver
letzen zu wollen, daß eine Frau die Fremden empfangen ſollte.
Die hohen Mandarinen hatten alſo ausreichende Zeit, ſich die
ihnen aufgezwungenen ausländiſchen Geſandten etwas näher anzu
ſehen und ſich allmählich zu überzeugen. daß die Audienzfrage
wie geſchaffen für ihr eigenes galglattes Benehmen und ihre
Hinterhaltigkeit ſein würde.

Am 23. Februar 1873 kündigte DTungtſchi den fremden
Diplom alen an, daß die beiden Kaiſerinnen ihm die Regierung
übertragen hätten. Schon am folgenden Tage beantworteten
die Geſandten die Depeſche und ſprachen dabei die Erwartung
aus, vom Kaiſer empfangen zu werden. Obwohl nun dies
Verlangen den Mandarinen nicht im Geringſten unerwartet

kommen konnte, ſo thaten ſie doch ſehr überraſcht und erhoben
Einwände und Schwierigkeiten mancherlei Art. Volle vier
Monate ſträubten ſie ſich noch, mußten aber dann endlich nach
geben, und der Sohn des Himmels ſah am 19. Juni 1873 die
Vertreter von Deutſchland, England, Frankreich, Rußland,
Holland und den Vereinigten Staaten von Nordamerika vor
ſich, ohne daß dieſe den Fußfall thaten. Chineſen in Peking
haben viele Jahre ſpäter, als noch ein zweiter Empfang ſtatt
gefunden hatte, dem Schreiber dieſer Zeilen verſichert, dem
Doyen der Geſandten Sir Thomas Wade wäre bei dem un
geheuren Ereigniß, den Sohn des Himmels vor ſich zu ſehen,
der kalte Angſtſchweiß aus allen Poren gebrochen. Dieſe
Audienz war unzweifelhaft ein Erfolg der fremden Diplomatie,
aber wenn man anfänglich angenommen hatte, daß er durch
ſchlagend wäre, ſo ſollte man bald genug merken, daß man
ſich getäuſcht hatte. So leicht werden derartige volle Siege
im Orient nicht erfochten. Die Geſandten hatten den Kaiſer
r aber im eigentlichen kaiſerlichen Palaſte waren ſie nicht
geweſen.

Erſt während des Krieges mit Japan, als man in Peking
des freundſchaftlichen Rathes der Neutralen ſo bitter bedurſte,
bequemte man ſich dort dazu, allen fremden Geſandten im
eigentlichen Palaſt Audienz zu gewähren. Aber ſelbſt diesmal
war noch ein kleiner Vorbehalt dabei. Der Kaiſer empfing die
Diplomaten nämlich in einer Halle, in der er die chineſiſchen
Klaſſiker zu leſen pflegt, und nicht in den Räumen, die er be
wohnt und die ſeine eigenen Großwürdenträger betreten dürfen.
Ein Unterſchied iſt alſo immer noch da. Sollte der Bruder
unſeres Kaiſers den „Sohn des Himmels“ beſuchen, dann wird
ſicherlich zugleich auch dafür geſorgt werden, daß der Pekinger
Geſandte unſeres Kaiſers in Zukunft endlich eine ſolche Auf
nahme findet, wie es ſich gehört.

[Nachdruck verboten.

Jannagr.
Von J. C. Schmidt, Kunſtgärtner, Erfurt.

Fabian und Sebaſtian
Laſſen den Saft in die Bäume gahn.

Ein tröſtliches Sprüchlein! RNingsherum ſcheint Alles
todt, aber das neue Leben im Jnnern der Natur bereitet ſi
ſchon zum Ausbruch vor. Die Neujahrsglocken haben feierli
das Jahr eingeläutet und ſchüchtern antwortet ein leiſes
ſelbſt im verzagteſten Herzen. Die Erde verheißungsvoll
dampfend, der Wald in ſtillem Schweigen, der Himmel mit
heiterem Ernſt Tage zum Nachdenken. Auch der Gartenfreund
zieht wie der Kaufmann ſeine Bilanz aus dem Gewollten und
Erreichten. Hier und da bleibt ein Defizit unter ſeinen Pfleg
lingen, aber er ſetzt die „Hoffnung“ mit ins „Haben“ und n
r den Saldo wenige Monate und der Frühling ma
Alles neu!

„Jm Garten iſt noch Alles unter der leichten und dabei
luftigen Winterdecke verborgen, wir müſſen uns aber zu
weilen einmal davon überzeugen daß der Froſt auch
wirklich nicht an unſere Lieblinge hinan kann, es iſt ſchor
manche Pflanze durch Unachtſamkeit verloren gegangen, weil
wir ſie gut verſorgt glaubten, ſie dies aber nicht war.
Erſt bläſt der Wind die Decke fort und dann kommt der
33 ſagt der Pflanze den Garaus oder macht ſie wenigſtens
rank.
Sr kriecht aber auch durch ſchlecht verwahrte Fenſter in

die Blumenkammern und Keller, wo er im Verein mit der
Fäulniß an den ſchlecht ausgeputzten Topfgewächſen allerlei
Unheil anrichtet. Die Fäulniß mit ihren Trabanten, den
Schimmelpilzen, hat ſo recht freies Schalten und Walten, wenn
wir unſere Obſt und Gemüſekeller nicht ſäubern und das an
gegriffene Obſt nicht möglichſt ſchnell verwerthen. Luft, Luſt,
ſo oft es die Witterung erlaubt

Der gefrorene Boden bietet die beſte Gelegenheit, Raſen
und Gemüſeland mit Jauche zu überfahren, was namentlich
bei Spargelbeeten ſehr nützlich iſt. Friert dieſelbe auch
auf dem Lande, ſobald es aufthaut, zieht ſie ein und wir haben
beim Froſt leichteres Arbeiten, ohne das Land oder den Raſen
zu ſchädigen.

Wollten wir die Natur in ihrer Urwüchſigkeit ſchalten und
walten laſſen, die ſchönen Zierſträucher unſeres Gartens
würden in ihrem eigenen Geäſte erſticken. Benutzen wir
deshalb ſchöne ſonnkge Fanuartage, an denen die Arbeit ia
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noch nicht drängt, dazu, mit der Baumſcheere im Jnnern Luft
u ſchaffen. Jmmer das ältere Holz heraus, nicht nur an denFwei ſpitzen herumſchneiden.

enn die Kälte nicht zu ſtrenge iſt, kann man in der
e Hälfte dieſes Monats mit dem Anlegen der Frühbeete

ginnen und zwar werden die erſten Käſten für die Ausſaat
von Radies, Pflückſalat, Möhren, Sellerie, Porree und
Blumenkohl zum Treiben beſtimmt. Der bis jetzt als derfrüheſte Treibradies geltende „Non plus ultra“ iſt durch eine

neue Sorte, genannt: „Erſte Ernte“ abgelöſt worden, die
nebenbei eine ſchöne Form mit herrlich leuchtendrother Farbe

Der beſte Sellerie iſt der Erfurter MarktKnollen
erie.
Jn dieſem Monat ſchneiden wir auch ſchon unſere Edel

reiſer von den Obſtbäumen, mit ſcharfem Meſſer, nicht mit
der Scheere, vorjährige Triebe, nicht lange Waſſerſchoſſe, mit
5 bis 8 Augen, nicht länger, vom geſunden, nicht vom
kranken Baum. Wir ſchlagen die Reiſer im Keller in Sand
ein oder draußen auf einem ſchattigen Beet, 10 Centimeter
tief, ſodaß noch ein Theil der Reiſer herausſieht, der mit
Tannenzweigen bedeckt wird.

Nun beginnen auch die Beſtellungen für Sämereien.
Man treffe rechtzeitig ſeine Auswahl und wende ſich
nur an als zuverläſſig bekannte Züchter, ſehe auch nicht
allein auf den billigſten Preis denn nichts rächt ſich
mehr als bei den Bezug von Sämereien Erſparniſſe
ſuchen zu wollen. Das kleine Anlagekapital iſt das Wenigſte,
aber die Mühe, die Koſten für das Land und die Enttäuſchung
allen a Gewicht, wenn die Samen nicht echt und nicht keim-
ähig ſind.

Jm Zimmer ſetzen wir die Pflege der Pflanzen mit liebe
voller Sorgfalt fort. Die Beſchäftigung iſt ſo dankbar!
Wer hat nicht ſchon gefühlt, daß in einem mit vielen
Pflanzen angefüllten Zimmer die Luft eine viel reinere
und in Folge deſſen auch geſündere iſt? Das geht
anz einfach zu. Die Pflanze athmet wie wir. Wir be-
lten nur den Sauerſtoff und ſcheiden den Kohlenſtoff,

als für uns ſchädlich, aus. Die Pflanze aber gebraucht
zum Aufbau neuer Organe Kohlenſtoff, behält ihn alſo

ei ſich, ſcheidet den für ihr Daſein überflüſſigen Sauer-
ſtoff wieder aus, und je mehr Sauerſtoff in der Luft,
deſto beſſer für uns. Der Vorgang und ſeine Wirkung

iſt alfo klar. Aber dies thun nur Pflanzen im hellen
Lichte ſtehend, mit geſunden kräftigen Blätter und neuem
Wachsthum. Sie thun es alſo nicht umſonſt und verlangen

von ihrem Herrn Pflege, wünſchen eine liebevolle Hand, welche
abgeſtorbene Theile von ihnen abnimmt, die den Staub von
den Blättern abwiſcht, die die Töpfe von Moos und Flechten
reinigt, die zur rechten Zeit begießt, umpflanzt und pflegt.
Keine Leiſtung ohne Gegenleiſtung! Solchen Liebesdienſt zu
üben, der alſo nicht nur den Pflanzen, ſondern uns ſelbſt zu
Gute kommt, ſei allen Pflanzenfreunden bei Beginn des neuen
Jahres recht eindringlich in's Herz gelegt.

Allerlei.
Das Zukunftstheater der „Genoſſen“. Wie ſich die

Florentiner Sozialiſten das ſozialiſtiſche Zukunftstheater denken, das
eigte klar und deutlich eine Vorſtellung, die jüngſt im Goldoni-

Theater in Florenz ſtattfand. Als wahrhaft ſozialiſtiſche Produktion
darf eigentlich nur eine einſtündige Rede bezeichnet werden,
die der ſozialiſtiſche Abgeordnete Profeſſor Enrico Ferri
hielt; den Reſt des Abends füllte das von Edelmuth
iriefende Ohnetſche Drama „Der Hüttenbeſitzer“ aus, der
früher ſchon den Beifall weniger ſozialiſtiſch geſchulter Zuhörer her
vorgerufen hat. Die Florentiner Sozialiſten nahmen jedoch einige
Textänderungen vor ſo wandte ſich in einer Szene des dritten Aktes
der Arbeiter Gabert, nachdem er der jungen Frau Clara einen
Blumenſtrauß und die Wünſche des Perſonals dargebracht hatte, an
den Hüttenbeſitzer mit den Worten „Jch ergreife die Gelegenheit, Herr
Chef, Sie um die Einführung des Achtſtundentages zu bitten.“ Und der
Hüttenbeſitzer erwiderte: „Das iſt eine gerechte Forderung, die ich
ohne Weiteres bewillige.“ Stürmiſcher Beifall und Rufe wie: „Es
lebe der Sozialismus „Hoch der Achiſtundentag!“ folgten den
Reden der beiden Schauſpieler. Mit dieſem Syſtem der Terxtände-
rung könnte man das ganze gegenwärtige, vergangene und zukünftige
Theater ſozialiſtiſch machen. Hamlet brauchte zum Beiſpiel nur zu
ſagen „Mitglied der Partei ſein oder nicht ſein das iſt
die Frage!“

für die Steinbrüche eine andere Zeit. Die Pharaonen von

v

Dr. Webb, der Schwiegerſohn Vanderbilts, macht von den
Millionen, welche der amerikaniſche Eiſenbahnkönig ihm hinterlaſſen
hat, einen guten Gebrauch. Er hat in Shelburne,

Der Reichthum hat weder ihn, noch ſeine Frau ſtolz gemacht. Das
zeigte die Weihnachtsfeier, welche Beide ſämmtlichen auf der Farn
beſchäftigten Arbeitern bereitet. Sammt ihren Kindern erſchiener
Alle in den prächtig dekorirten Feſtſälen, wo ein mit elektriſchen
Lämpchen feenhaft beleuchteter Chriſtbaum ſtand. Je nach
Alter und Dauer ihrer Anſtellung wurden die Arbeiter mit

Staat Vermont
eine Muſterfarm eingerichtet, die er ſelbſt trefflich bewirthſchaftet

goldenen Uhren, ihre Frauen mit Pelzkragen und Handſchuhen be
ſchenkt.

Kindern des Ehepaars Webb, tauſenderlei hübſche Sachen, die immer
Die Kinder erhielten ihre Beſcheerung zuſammen mit den

neue Freudenausbrüche hervorriefen. Darauf fand das gemeinſame
Abendeſſen ſtatt, an welchem 350 Perſonen theilnahmen. Knecht
Ruprecht erſchien und vertbeilte ungezählte Mengen von Zuckerzeug.
Zum Schluſſe zündeten die Männer Cigarren an, Bier und Gro
wurde herumgereicht und unter Scherz und Lachen nahm dieſe
ſchöne Feſt ein Ende, das einer der reichſten Männer Amerikas in
Gemeinſchaft ſeiner Leute feierte.

Einſt und jetzt im Pharaonenlande.
man, wie der Londoner Flinders Petri ſoeben mittheilt,
in der Nähe der Steinbrüche von Silſitſch, welche die Bauſteine für
die Pyramiden lieferten, uralte Kulturſtätten der Menſchheit entdeckt.

Am oberſten Nile hat

Der engliſche Profeſſor fand Werkzeuge aus Feuerſtein, Waffen mit
Feuerſteinſpitzen, Schüſſeln und Anderes, Dinge, die ein Menſchen
ſtamm einſt benutzt hat. Jene Leute, deren Spuren die Zeit und der
Wüſtenſand für immer verweht hat, hatten ſchon künſtleriſche Triebe.
Auf den harten Steinflächen der Abhänge findet man Zeichnungen,
die ſogar eine höhere Geſittung verrathen. Auf einer der in den

eingeritzten Zeichnungen ſieht man einen Mann mit einem
tecken einen Ochſen um ein Schöpfwerk treiben, ein anderes Bild

iſt ein langgeſtrecktes Schiff mit aufgeſpanntem Segel dann ſieht
man ein Kameel, Boote ohne Segel mit Rudern, eine Kuh, von
einem Manne getrieben. Verſchwunden iſt jede Kunde von den
Leuten, die dort einſt hauſten. Und nach Tauſenden von e

ber und
Unter Aegypten ſchickten ihre Sklaven hinaus, um Steine zu brechen
für die Pyramiden, unter denen ſie ihren Todesſchlaf halten wollten
für die Obelisken, welche ihren Ruhm der Nachwelt verkunden ſollten.
Hier, wo heute ein Fenek, ein ſchnellfüßiger Wüſtenfuchs hauſt,
haben viele Tauſende gearbeitet,
Aufſeher. Noch ſieht man
Sandſteine, die kleinen Tempel, wo ſie
verehrten: Jſis und Oſiris, den Vogel Jbis, den Stier Apis
und den Hundegott Anubis.

angetrieben von der Peitſche der
ausgehauen aus dem harten

die Gottheiten

Hier lebten und ſtarben ſie, aus
emergelt von der Fronarbeit und der Wüſtengluth. Noch ſtehen die
yramiden und leuchten und glühen in der afrikaniſchen ne,

noch künden die Obelisken und die Säulenhallen der Tempel den
Ruhm der Pharaonen und ihrer ſchlanken klugen Königinneu aber
die Namen der Bauleute ſind dahin wie jene ihrer Vorfahren aus
der Urzeit. Heute tönt vom Nilfluſſe herüber das taktmäßige Rufen
der Arbeiter, welche die Eiſenbahn nach Aſſuan bauen, und am
ſteinigen Ufer wimmelt es von geſchäftigen Menſchen, die ſich be
eifern, einen Eiſenweg zu ſchaffen mitten hinein in das Land der
wandernden Söhne des Cham, die dieſes Land einſt von den Vätern
erbten, das heute die Habgier anderer Menſchen erringen will. Der
ſinkende Tag vernimmt das ſingende Abendgebet der Araber und die
eintönigen Dudeleien der Neger. Mitten hinein ertönt gellend der
Pfiff der Lokomotive und das laute Kommando der Offiziere. Das
Zeitenrad hat wieder einen Umſchwung gethan. Und nach weiteren
zehntauſend Jahren

VYonmn BHücrljertiſch.
Vor uns liegt die erſte Quartalsnummer des „Daheim“,

mit der ein neues Abonnement beginnt. Der ſtattlichen Hauptnumm
fügen ſich die ſechs Beilagen an, die mit jener ein Ganzes bilden un
ſie vielfach ergänzen da erſcheint wöchentlich eine reich illuſtrirte
Chronik „Aus der Zeit für die Zeit“; der Frauenwelt dient das

den Intereſſen der Muſikfreunde die „Haus
der „Hausgarten“ gewidmet, den zahl

„FrauenDaheim“;
muſik“; dem Garten iſt
reichen Sammlerſports das neue „Sammler-Daheim“; unſere Kleinen
Fiig finden im „Kinder-Daheim“ Spiele und Anregungen aller

rt.
gleiche Vielſeitigkeit des Jnhalts.
ein neuer großer Roman vonßer 9 Bernh. SchulzeSmidt: „Eiſerne
Zeit“ die Verfaſſerin von „Wen man liebt“, „Jn Marſch und

Jn der That bietet kein anderes deutſches Familienblatt eine
In der Hauptnummer beginnt

Moor“ c. führt die Leſer diesmal in die Epoche der Befreiungskriege.
Eine abgeſchloſſene zweite Erzählung „Ein Bekehrter“ von Ant.
Andrea giebt ein rührendes Bild von dem ſozialen Leben unſerer
Tage. Th. H. Pantenius ſteuert ein feſſelndes Lebensbild des
kürzlich verſtorbenen W. H. Riehl, des Dichters und Geſchichtsſchreibers
des deutſchen Hauſes, bei. Von beſonderem Reiz ſchien uns auch
die Ballade „Matje Flohr“ von Carl Bulcke. Wir benutzen gern
die Gelegenheit, wieder einmal auf das alte und doch immer jugend
friſche „Daheim“ hinzuweiſen.

Veranlwortl. Redakleur: Dr. Walther Gebensleben. Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale), Leipzigerſtr. 87.
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